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Zur Frage des Befähigungs⸗ 
nachweiſes. 


Mit einer — faft möchte man jagen — bewunderns⸗ 
werthen Zähigkeit erheben ſeit langen Jahren die 
fonjervative Partei und das Zentrum die Forderung 
nach Einführung des Befähigungsnachweiſes im 
Handwerk. So oft und ſo entſchieden auch der 
Bundesrath dieſes Verlangen, dem die konſervatw⸗ 
klerikale Majorität im Reichstag allerdings zum Siege 
verhalf, zurückwies, ſtets wurde es von Neuem vor⸗ 
gebracht, und auch in der gegenwärtigen Seſſion 
unterbreiteten die Abgeordneten Gamp und Genoſſen 
dem Reichstag einen Antrag, den Reichskanzler um 
Vorlage eines Geſetzentwurfs zu erſuchen, wodurch 
u. A. „Diejenigen von der Ausübung eines hand⸗ 
werksmäßigen Betriebs ausgeſchloſſen werden, welche 
ihre Befähigung zu dieſem Betriebe nicht durch eine 
längere Ausbildung als Lehrliug oder Geſelle dar⸗ 
gethan haben.“ 4 

Die Einführung des Befähigungsnachweiſes im 
Handwerk kann im Hinblick auf zwei verfchiedene Ge⸗ 
ſichtspunkte gefordert werden. Zunächſt kann der 
Schutz des Publikums es als wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen laſſen, daß Derjenige, der eine gewerbliche 
Leiſtung anbietet, gewiſſe Garantien für die Güte 
der Ausführung gewährt; deshalb wird beiſpielsweiſe, 
um beim Handwerk im engeren Sinne zu bleiben, 
von den Hufſchmieden die Erbringung des Befähig⸗ 
ungsnachweiſes verlangt. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus ließe es ſich vielleicht auch rechtfertigen, wenn für 
beftimmte Arten des Bauhandwerks der Befähigungs⸗ 
nachweis eingeführt würde. Dann aber — und 
lediglich dieſes Motiv liegt den konſervaliv⸗klerikalen 
Anträgen zu Grunde — kann der Bejähigungs- 
nachweis im Intereſſe der Produzenten behufs Ver⸗ 
minderung der Konkurrenz gefordert werden; dieſe 
Art des Befähigungsnachweiſes, über deren innere 
Berechtigung man mindeſtens ſehr getheilter Anſicht 
ſein kann, erſcheint aber nicht blos für den 
Zweck dem ſie dienen ſoll, unbehülflich, fie hat 
auch für die „Geſchützten“ jo zahlreiche Wider⸗ 
wärtigkeiten im Gefolge, daß Letztere die an⸗ 
geblichen Vortheile weit überwiegen. Zum Bez, 
weiſe deſſen bedarf es keiner theorettſchen Erwägungen 
die anzuſtellen nur zu verlockend wäre, die praktiſchen 
Erfahrungen, die man in Oeſterreich, dem klaſſiſchen 
Lande des Befähigungsnachwelſes, damit gemacht, 
führen eine genügend beredte Sprache. Nach dem 
öſterreichiſchen Geſetze — der Novelle zur Gewerbe⸗ 
Ordnung vom 15. März 1883 — iſt für den Antritt 
der als handwerksmäßig erklärten Gewerbe die Er⸗ 
bringung eines Befähigungsnachweiſes zur Bedingung 
gemacht. Dieſe Einrichtung hat nun in gar keiner 
Weiſe die Lage des öſterreichiſchen Kleingewerbes zu 
heben vermocht. Aus den zahlreichen Zeugniſſen für 
dieſen Mißerfolg des Befähigungsnachweiſes in 
Oeſterreich ſei nur der jüngſte Jahresbericht (1892) 
der Wiener Handels⸗ und Gewerbekammer hervorge⸗ 
hoben, welcher mit dürren Worten jagt: „Thatſächlich 
haben die im Gewerbeſtande herrſchenden mißlichen 
Verhältniſſe unter dem Einfluſſe der in den Jahren 
1883 und 1885 vorgenommenen Aenderungen der 
Gewerbe⸗Ordnung vom Jahre 1859 ſich nicht gebeſſert, 
ſie haben ſich vielmehr unter dem heftiger werdenden 
Konkurrenzkampfe eher noch verſchlechtert.“ 

Bei dieſem negativen Erfolge des Befähigungs⸗ 


S Dans 

(If ſchon die Welt jo jämmerlich und ſchlecht, 5 
Und reif, mit Bomben fie zu richten, 5 

1 Dann hilft nur der Poet, verſteht ihn recht, 

Er kann euch eine beſſere dichten. 5 
g P. K Roſegger. 
Sees 

Durch die Wunder Indiens. 

Als ein auserordentli ewandtes und liebens⸗ 
würdiges Talent im nen von Reiſeerlebniſſen 
ſtellt ſich dem Leſepublſtum der Autor eines ſoeben 
erſchlenenen Buches) vor, das geeignet iſt, den Gegen⸗ 
ſtand eingehender Beachtung zu bilden. Es wird in 
demſelben, wie der unten angegebene Titel beſagt, eine 
Reiſe durch die Wunderlande Indiens gejchilvert von 
einem Manne, den eigene Umſtände dazu gebracht 
haben, ſich bis auf Weiteres dem Berufe eines globe 
trotters, eines Weltreiſenden, zu widmen. 

In der Einleitung ſchreibt Ehlers: „Was mich 
dazu gebracht hat, Reiſender zu werden? Oft genug 
iſt dieſe Frage ſchon an mich gerichtet worden. Ste 
iſt mit zwei Worten beantwortet: Ein Feuer. Ein 
Feuer? Jawohl ein Feuer, nicht etwa ein Feuer der 
Liebe, ſondern ein regelrechtes Schadenfeuer, gegen 
welches ich, nebenbei bemerkt, als verſtändiger Menſch 
verſichert war. Wie iſt denn das gekommen? Nun, 
ich habe es eigenhändig angezündet. Wie? Auf die 
einfachſte Weile von der Welt, mit einem Streichholz. 
Alſo BYrandiiifter? Regelrechter Brandſtifter. Aber 
bitte, hören Sie mich an, bevor Sie zum erſten beſten 
Staatsanwalt gehen und mich anzeigen.“ Ehlers er⸗ 


) An indiſchen Fürſtenhöfen. Von Otto E. Ehlers. 
Mit vielen Illuſtrationen. Erſter Band. Preis All⸗ 
gemeiner Verein für deutſche Literatur.) Preis 6 Mark. 


Elbing, Dienſtag I 


* 


nachweiſes hat derſelbe aber ſo zahlreiche Unzuträglich⸗ 
keiten, vor allem eine ſolche Menge von Streitigkeiten 
über die Abgrenzung der Gewerbsbefugniſſe mit ſich 
gebracht, wie ſie unſere Verfechter des Befähigungs⸗ 
nachweiſes ſelbſt wohl kaum für möglich erachten. 
Sehr zur Zeit erſcheint daher eine „Sammlung von 
Gutachten und Entſcheidungen über den Umfang der 
Gewerberechte“,“) von welcher zwar erſt die erſte 
Lieferung vorliegt, die aber ſchon in dieſem Bruchſtück 
jo zahlreiche abſchreckende Beispiele für die in dieſer 
Abgrenzung liegenden Unzuträglichkeiten enthält, daß 
auch unſeren Schwärmern für den Befähigungs⸗ 
nachweis ordentlich bange davor werden dürfte. Da 
wird z. B. mit hoher Weisheit entſchieden, daß im 
Nothfalle in ſolchen Gemeinden, wo ein Anſtreicher 
ſich nicht befindet, der Spengler ein Blechdach 
anſtreichen darf. Die Anſtreicher dürfen auch Wagen 
anſtreichen, ſie zu Ladieren iſt ihnen aber verboten. 
Wehe dem Schwarz⸗ und Weißbrod⸗ Bäcker, der 
auch Nudeln, Makkaroni und Suppenfleckerl er⸗ 
zeugen oder verkaufen wollte: Das geſtattet ihm das 
öſterreichiſche Geſetz nicht. Der Handel mit Mehl und 
Gries iſt zwar den Bäckern älterer Ordnung erlaubt, 
den Bäckern neuerer Ordnung aber iſt er unterſagt. 
Zu langen Verhandlungen gab auch die Frage Anlaß, 
ob eln Bäckermeiſter Gugelhupf, Golatſchen und Nuß⸗ 
kipfel zu erzeugen und zu führen berechtigt ſei. Der 
Verwegene, der dies unternommen hatte, war ange⸗ 
ſchuldigt worden, ſeine Befugniſſe überſchritten zu 
haben, hatte aber die Genugthuung, von der Behörde 
die Beſtätigung ſeines Rechtes zur ferneren Produktion 
von Gugelhupfen zu erhalten. Streitig war es auch, 
ob den Buchbindern das Recht zuſteht, die von ihnen 
erzeugten, aus Leinwand und Papier zuſammengeklebten 
Reiſekoffer auch mit angenähten ledernen Handgriffen 
und Riemenſchnallen verſehen und mit Lederſtreifen 
einſäumen zu dürfen. Doch wurde die Frage ſchließlich 
bejaht. Wie viel Neid und Bosheit mag da mitwirken 
um ſolche Fragen überhaupt aufzuwerfen? Wie viel 
Aerger und Verdrießlichkeit mag den Gewerbetreiben⸗ 
den erwachſen, bis ſie ſich in ihrem Rechte endlich 
beſtätigt finden? Und dieſe Mißlichkelten werden nie 
zu vermeiden ſein, in welcher Form nur immer der 
Befähigungsnachweis eingeführt werden mag. 

Daß auf dieſe Weiſe dem bedrängten Kleingewerbe 


nicht geholfen werden kann, bedarf es in der That keiner 


näheren Ausführung. Der Befähigungsnachweis iſt 
aber vor Allem deshalb zu verwerfen, weil er ſich, 
gegen ein falſches Ziel wendet: er bekämpft die Kon⸗ 
kurrenz der Arbeit, während es die Konkurrenz des 
Kapitals iſt, die Konkurrenz der Großinduſtrie, mit 
welcher der kleine Meifter ſo ſchwer und jo wenig 
ausſichtsvoll ringt. Gegen dieſe Konkurrenz mit dem 
Befähigungsnachweis ankämpfen zu wollen, bildet 
einen Verſuch mit untauglichen Mitteln, und es wäre 
zu wünſchen, daß endlich auch die bisherigen Ver⸗ 
fechter des Befählgungsnachweiſes, deren wohlmeinende 
Abſichten gewiß nicht in Frage gezogen werden ſollen, 
dieſer Erkenntniß ſich nicht länger verſchließen. 


.) Sammlung von Gutachten und Entſcheidungen 
über den Umfang der Gewerberechte. Na amtlichen 
Quellen ee von Dr. Friedrich Frey, Hof⸗ 
und Gerichtsadvokat in Wien, und Dr. Rudolf Maresch, 
Sekretär der Handels⸗ und Gewerbekammer in Wien. 
Wien 1894, Verlag von Moriz Perles. 


fegers oder eines anderen dunklen Ehrenmannes eine 
im Treppenhaus befindliche Rußklappe nicht ge⸗ 
ſchloſſen worden war; „Thatſache iſt“, fährt er fort, 
edaß auf irgend eine Weiſe das Feuer des Kamins 
die Vorhänge des Treppenhauſes ergriffen haben muß, 
denn als ich plötzlich durch ein lautes Kniſtern er⸗ 
wachte, ſtand bereits das ganze obere Stockwerk in 
Flammen, der Reſt — war Aſche. Meine ſämmt⸗ 
lichen Sammlungen, Kunſtſchätze und Jugenderinne⸗ 
rungen waren ein Raub der Flammen geworden, 
meiſtens Sachen, die für mich einen geſchichtlichen 
Werth batten und nicht erſetzt werden konnten. 
Einem Phönix gleich erhob ſich aus der Aſche zwar 
bald ein neues Schloß, aber das Gut hatte als 
Wohnſitz ſeinen Reiz für mich verloren, ich übergab 
die Bewirthſchaftung einem meiner Beamten und ging 
auf Reifen“. Ehlers machte dann als Führer elner 
Karawane der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft die 
Expeditlon zum Kilimandscharo mit, begleitete darauf 
Major Wißmann eine Zeit lang als Freund 
und Gaſt auf verſchiedenen ſeiner kriegeriſchen 
Expeditionen bis zur Einnahme Kilwas. Aus Aerger 
über den Vertrag Deutſchlands mit England bezüglich 
der Abtretung Helgolands, bekam Ehlers ein Gallen⸗ 
fieber, und der Arzt rieth ihm, nach Europa zurück⸗ 
zukehren. „Ich ſterbe lieber,“ war die Entgegnung. 
„Wie wäre es denn, wenn Sie mit Kaſchmir ver⸗ 
ſuchten?“ „Kaſchmir? Doktor, Ste find ein Engel,“ 
antwortete ihm Ehlers, „es giebt kein Land auf 
Erden, welches mich mehr anzieht wie dieſes; wenn 
Ich 


und 


ich irgendwo geneſen ſoll, jo iſt es in Kaſchmir. 
reiſe mit dem nächſten Dampfer nach Bombay 
dann weiter in die Himalayas.“ 


— — 


Der Kolportagebuchhandel. 


ſoll dieſen Leuten gute Werke liefern. 


zählt nun, wie er eines Abends von einer Jagd in ſein 
Landhaus in Pommern zurückgekehrt ſei, und wie 
durch die Nachläſſigkeit eines Dieners, Schornſtein⸗ 


Und ſo geſchah es.] hatte, 
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Inſerate 


Chefredakteur Ludwig Rohma 
Julius Hoß; für 
Eigenthum, 


Gegen den Kolportagebuchhandel bereiten zwei 
Abgeordnete des Centrums, die Herren Gröber und 
Hitze, einen neuen Schlag vor, indem ſie den Antrag 
ſtellen, es ſelle der Vertrieb jedes Lieſerungswerkes 
verboten werden, ſofern nicht auf jeder einzelnen 
Lieferung der Geſammtumfang und Geſammtpreis des 
vertriebenen Werkes kenntlich gemacht wird. Es iſt 
allgemein bekannt, daß es eine Schundliteratur giebt, 
die lediglich auf dem Wege der Kolportage Ver⸗ 
breitung finden kann; ſie beſteht im weſentlichen aus 
Spitzbubenromanen, die das Werk einer künſtlich er⸗ 
hitzten Phantaſie ſind und Schaden ſtiften, indem ſie 
den Abnehmern Geldopfer auferlegen für Leiſtungen, 
deren Werth auf weniger als Null zu berechnen iſt. 
An dem Kampf gegen dieſe Schundliteratur wollen 
wir gern theilnehmen, aber wir halten es verkehrt, 
die Waffen gegen den Kolportagebuchhandel zu richten. 
Jene Uebelſtände, die wir bezeichnet haben, ſind im 
Abnehmen begriffen, und der Vertrieb guter Werke 
auf dem Wege der Kolportage nimmt zu. 

Es giebt eine große Menge von Leuten, die das 
Bedürfniß nach Lehrſtoff empfinden und doch nicht 
im Stande find, dieſes Bedürfnis in der Wetje zu 
befriedigen, daß ſie in einer Buchhandlung ihren Be⸗ 
darf auswählen. Dieſe Zunahme des Lehrbedürfniſſes 
iſt ein Kulturfortſchritt, den man nicht unterdrücken 
kann und nicht zu unterdrücken verſuchen ſoll. Man 
Es giebt eine 
große Anzahl von Büchern, die der weiteſten Ver⸗ 
breitung würdig ſind und dieſe Verbreitung bisher 
nicht haben finden können, weil die buchhändleriſchen 
Gepflogenheiten einen zu hohen Preis dafür feſtgeſetzt 
haben. Nun haben ſich Vereinigungen gebildet, die 
ſich die Aufgabe ſtellen, gute Bücher durch Feſtſetzung 
eines niedrigen Prelſes in die große Menge zu bringen; 
es haben ſich Buchhandlungen gebildet, die von dem 
Ladengeſchäft ganz abſehen und lediglich auf die Be⸗ 
dürfniſſe desjenigen Publikums Rückſicht nehmen, das 
nur auf Hintertreppen erreicht werden kann, dabei ſich 
aber durchaus lobenswerttze Ziele ſetzen. ni 

Wenn man die Behörde zum Richter darüber 
macht, welche Werke auf dem Wege der Kolportage 
vertrieben werden dürfen und welche nicht, ſo führt 
man die Zenſur in einem gewiſſen Umfang wieder 
ein, und dieſen Weg hat man leider beſchritten. Die 
Zenſur vermag unter Umſtänden, etwas Schlechtes zu 
verhindern; das iſt allgemein anerkannt. Aber es 
wird nie verhindert werden können, daß die Zenſur 
unter Umſtänden auch Gutes hindert, und der 
Schaden, den fie auf dieſe Weiſe ſtiftet, wird häufig 
das Gute überwiegen. Es ſind dem Kolportageverbot 
einzelne Schriften verfallen, deren Verbreitung geradezu 
wünſchenswerth geweſen wäre; es ſind ihm andere 
Schriften verfallen, die mindeſtens unſchädlich waren, 
und das iſt zu bedauern, denn jedes Leſeverbot 
hemmt die Uebung im Leſen. 

Es iſt unter den heutigen Verhältniſſen nicht 
möglich, daß ein Verkaufsluſtiger abwartet, bis ſich 
ein Kaufluſtiger bei ihm einſtellt und ſich zu einem 
Kauf entſchließt. Jedermann preiſt ſeine Waare an 
und ſucht das Bedürfniß nach ihr zu erwecken, be⸗ 
ſtrebt ſich auch, ihren Bezug möglichſt leicht und 
wenig zeitraubend zu machen, und wenn ſeine Waare 
gut und dem Empfänger nützlich iſt, thut er damit 
ein gutes Werk. Auf dem Wege der Kolportage 
werden heute gute Familien⸗Journale, Ausgaben der 


fahrt und ſeine Ankunft in Bombay, wo er in recht 
kläglichem Zuſtande eintraf und wo er, da ihm die 
Zuſtände in dem dortigen Krankenhauſe nicht zuſagten, 
im Hauſe des dortigen deutſchen Konſuls, Herrn von 
Sieburg, die gaſtlichſte Aufnahme fand. Es folgt 
nun eine längere, hoch intereſſante Beſchreibung des 
Lebens der Europäer in Indien im Allgemeinen und 
in Bombay im Beſonderen; auch die kulturellen Zu⸗ 
ſtände der Eingeborenen erhalten eine hübſche Schil⸗ 
derung. Hier ſei eines Beſuches erwähnt, den Ehlers 
einem dortigen[Gefangenenhauſe abſtattete. Gefängniſſe 
in den Tropen, erzählt er, machen bei Weitem 
nicht den düſteren, unheimlichen Eindruck unſerer 
europälſchen Zucht⸗ und Korrekttonshäuſer; faſt alle 
Arbeit wird im Freien oder in offenen weiten Hallen 
verrichtet, die Leute ſchlafen in großen, allerdings mit 
Eiſenſtäben verſicherten Sälen nahezu wie in freier 
Luft. Die Gefangenen, Eingeborene aller Kaſten 
durcheinander, machen in ihren baumwollenen Anzügen 
einen ſehr adretten Eindruck. Auch an gymaſtiſchen 
Uebungen zur Stärkung der Arm- und Betnmuskeln 
fehlt es nicht. So hatte wähcend meines Beſuches 
eine Abtheilung jüngerer Gefangener eine Stunde 
lang 30 Pfund ſchwere eiſerne Kugeln vom Boden 
aufzuheben, mit geſtreckten Armen über ihren Körper 
zu halten und wieder niederzulegen. Alle Sträflinge 
waren vorzüglich gehalten und ſchienen ihr Loos nicht 
ſonderlich hart zu finden. 

Von Bombay ging Ehlers nach Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit nach Jeypur. Er ſchildert die Be⸗ 
quemlichkeit und beiſpielloſe Billigkeit der indtichen Eiſen⸗ 
bahnfahrten, giebt dann eine humorvolle Schilderung, wie 
er auf ſolchen Fahrten mit ungeſchliffenen Reiſe⸗ 
gefährten fertig zu werden pflegte, er beſchreibt dann 
in anziehender Weiſe die Gegend, die er durchfahren 
wobei er mehrere Land und Leute betreffende 


Mit Humor ſchilderk unſer Reiſender nun die Ueber⸗ I Beobachtungen einflicht, und erzählt weiter intereſſant 
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klaſſiſchen Dichter, wiſſenſchaftliche Werke der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, Kochbücher, Liederbücher, Fremdwörter⸗ 
bücher vertrieben, und die Schund⸗ und Schauder⸗ 
romane bilden nur noch einen kleinen Theil des ge⸗ 
ſammten Umſatzes. Es iſt Ausſicht, daß die letzteren 
ganz verſchwinden, wenn man den Kolportagebuchhandel 
ſtärkt und mit wohlwollenden Augen betrachtet, ſtatt 
ihn zu behindern. Die Anträge der Zentrumspartei 
würden einen ebenſo tiefen Einſchnitt in das Erwerbs⸗ 
leben wie in das Streben nach Volksbildung darſtellen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 8. Januar. 

Ein ſehr intereſſanter Schriftwechſel hat in 
dieſen Tagen zwiſchen dem Reichskanzler Grafen 
Caprivi und dem Ausſchuß des oſtpreußiſchen conſer⸗ 
vativen Vereins ſtattgfeunden. Im Auftrage des 
Letzteren hat deſſen Vorſitzender, Graf zu Dohna⸗ 
Lainck, dem Reichskanzler eine Reſolution überſandt, 
in der auf die Nothlage der Landwirthſchaft in Folge 
der Ermäßigung der Schutzzölle namentlich in den 
öſtlichen Diſtricten hingewieſen und als Abhilfe die 
Aufhebung des Identttäts⸗Nachweiſes beim Getreide⸗ 
Export und eine internationale Regelung der Währungs⸗ 
frage verlangt wird. Hierauf iſt folgende Erwiderung 
des Reichkanzlers eingegangen: „Obwohl ich die 
in der Reſolution vom 20. Dezember ausgeſprochene 
Befürchtung, daß die mit Rumänien, Spanien und 
Serbien abgeſchloſſenen Handelsverträge eine 
Schädigung unſeres landwirtbſchaftlichen Gewerbes 
zur Folge haben werden, nicht zu theilen vermag, ſo 
bin ich doch nach wie vor bereit, die ſchwierige Lage, 
in welcher ſich ein großer Theil der ländlichen Be⸗ 
völkerung befindet, anzuerkennen und zur Hebung des 
Druckes, der auf derſelben laſtet, mitzuwirken, ſoweit 
dies innerhalb der Grenzen meiner Atmoſphäre irgend 
thunlich erſcheint. 

In der Ueberzeugung, daß die von Seiner Ma⸗ 
jeſtät dem Kalſer und König im Verein mit Seinen 
hohen Verbündeten befolgte Handelspolitik der Ge⸗ 


mit Rußland auf der Grundlage des Austauſches 
gleichwerthiger Zugeſtändniſſe der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft keine neuen Opfer auferlegt, erkenne ich 
gern an, daß die Reſolutlon vom 30. v. Mis. ver⸗ 
meidet, einem deutjch = ruſſiſchen Handelsvertrage 
gegenüber eine principiell ablehnende Stellungnahme 
zum Ausdruck zu bringen. Ich bin damit einver⸗ 
ſtanden, daß die Aushebung des Identitäts⸗Nachweiſes 
in den Vordergrund geſtellt und damit der Boden 
betreten wird, auf welchem ein Ausgleich widerſtreben⸗ 
der Intereſſen erreichbar iſt. Auch nach meiner An⸗ 
ſchauung iſt für den Fall eines Zuſtandekommens 
eines Handelsvertrages mit Rußland die Aufhebung 
des Identitätsnachweiſes für die öſtlichen Provinzen 
Preußens nützlich, ohne die Intereſſen der Geſammt⸗ 
heit oder anderer deutſcher Landestheile zu beein⸗ 
trächtigen. Eine Vorlage an den Bundesrath, welche 
beſtrebt ſein wird, frühere Bedenken gegen ein ſolches 
Geſetz zu beſeitigen, iſt in Vorbereitung und wird 
gefördert werden, daß ſie eintretendenfalls gleichzeitig 
mit jenem Handelsvertrag mit den gejeßgebenden 
Faktoren vorgelegt werden kann. 

Was die gleichfalls von dem Ausſchuß erwähnte 
Währungsfrage angeht, jo verkenne ich nicht, daß die 
jüngſten Vorgänge in Indien und den Vereinigten 


und in liebenswürdigen Tone ſeine Wahrnehmungen 
in Jeypur und auf einem Ausfluge in das paradieſiſch 
ſchöne Thal von Amber. Dann fuhr er mit der 
Eiſenbahn weiter nach Agra. Hier war es beſonders 
die weltberühmte Tatſch (Taj), „dieſes herrlichſte 
Bauwerk der Welt, deſſen Ruhm in allen Zungen 
ztviliſirter Völker verkündet wird, deſſen traumhafte 
Schöndelt Hunderte von Malern auf die Leinwand 
zu zaubern, unzählige Schriftſteller mit der Feder zu 
beſchreiben erfolglos verſucht haben“, welche das un⸗ 


ich — erzählt Ehlers — den zur Taiſch führenden ent⸗ 
zückenoen Thorbau, der allein ſchon einen Beſuch 
lohnen würde, durchſchritten hatte und nun am Ende 
eines Hains dunkelgrüner Cypreſſen, blühender Roſen 
und ſchattiger Laubbäume die 250 Fuß hohe durch⸗ 
brochene Kuppel und die vier Minarets von blendend 
weißem Marmor leuchten ſah, da ſtand ich wie gebannt 
an der Schwelle dieſes Heiligthums, das Menſchengeiſt 
erfunden und Menſchenhand erſchaffen hat. Irgend 
ein Philoſoph hat einmal gejagt: Architektur iſt ges 
frorene Muſik. Ich habe dieſen Vergleich bisher für 
abſurd gehalten, jetzt, nachdem ich den Tatſch geſehen, 
dieſes Filigranwerk aus Marmor, das wie ein Traum⸗ 
gebilde ſich vor dem Auge des Beſchauers erhebt, jetzt 
erſt verſtehe ich den Philoſopen. Ja, die 
gefrorene Muſik, Sphärenmuſik, und ebenſo wenig 
man dieſe mit Worten ſchildern kann, 


leums beſchreiben, welches Schah Jehan feiner Lieb⸗ 
lingsgattin errichten ließ, und in dem ſpäter auch ſeine 
eigenen Gebeine beigeſetzt worden ſind. 


(Schluß folgt.) 
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ſammtheit und den wirthſchaftlichen Intereſſen ſörder⸗ 
lich iſt, und daß der Abſchluß eines Handelsvertrags 


getheilte Intereſſe der Reiſenden in Anſpruch nahm. Als 


Tatſch iſt 


ebenſo wenig 
läßt ſich die überwältigende Schönheit dieſes Mauſo⸗ 


Staaten derſelben eine erhöhte Bedeutung beilegen. 
Aber ich muß an der Ueberzeugung feſthalten, daß 
die zur Wiederherſtellung des Silberpreiſes bisher 
vorgeſchlagenen Wege als gangbar nicht erwieſen ſind, 
und ich bin nicht ohne thatſächlichen Anhalt für die 
Auffaſſung, das mit fremden Regierungen herbeizu⸗ 
führen, zur Zeit erfolglos bleiben würde. Anderer⸗ 
ſeits verſchließe ich mich der Erkenntniß nicht, daß 
bei der vorhandenen Theilnahme für dieſe Frage die 
Gefahr vorliegt, einen jo ſchwierigen und in alle 
wirthſchaftlichen Intereſſen eingreifenden Gegenſtand 
der Prüfung ſachverſtändiger Männer entzogen und 
in den Kampf breiter Schichten der Bevölkerung 
geworfen zu ſehen. Ich bin deshalb geneigt, im Ans 
ſchluß an die bereits im Gange befindliche amtliche 
Prüfung auch noch Sachverſtändige verſchiedener Be⸗ 
rufsklaſſen und Lehrmeinungen über die Frage zu 
hören, welche Maßregeln geeignet wären, um den 
geſunkenen Werth des Silbers wieder zu heben. Das 
Erforderliche hierzu iſt in die Wege geleitet. 
Graf von Caprivi.“ 
Die Veröffentlichung dieſes Schriftwechſels zeigt 
von Neuem, wie großen Werth der Reichskanzler auf 
elne Verſtändigung mit den Conſervativen legt. Daß 
Graf Caprivi bereit iſt, in die Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes zu willigen, iſt allerdings ſchon 
vorher bekannt geweſen; überraſchender ſind ſeine Aus⸗ 
laſſungen über die Währungsfrage, aus denen zum 
mindeſten der gute Wille des Reichskanzlers hervor⸗ 
geht, den Anſchauungen der Conſervativen in dieſer 
Froge eine Conceſſion zu machen. Ob dieſe verſöhn⸗ 
liche Kundgebung des Reichskanzlers die Wirkung 
haben wird, den Widerſtand gegen den Handelsvertrag 
mit Rußland abzuſchwächen, bleivt abzuwarten. Was 


ſpectell die Aufhebung des Identitätsnachweiſes anbe⸗ 


trifft, ſo würde damit allerdings eine dringende 
Forderung der Conſervativen, namentlich aus den 
öſtlichen Provinzen, erfüllt ſein, fraglich aber iſt, ob 
dieſe Maßregel im Bundesrath und Reichstag durch⸗ 


ziuſetzen iſt, obne daß gleichzeitig eine Aufhebung der 


preußtſchen Staffeltartie für Getreide ſtattfindet. Daß 
letztere, jpectell von Süddeutſchland geſtellte Forderung 
von der preußiſchen Regierung trotz des damit ver⸗ 
knüpften Einnahmeausſalls nicht ohne Weiteres abge⸗ 
wieſen wird, geht aus der Mittheilung hervor, daß 


hier im Laufe dieſes Monats zwiſchen preußiſchen und 


bayeriſchen Commiſſarten eine Berathung über die 


Frage der Staffeltarife ſtattfinden wird. 


* 


heblich bezeichnet werden. 
dings nicht unſchwierige Berathung und Feſtſtellung 


befriedigt. 


Der deutſch⸗ ruſſiſche Handelsvertrag. Es 


wird uns beſtänigt, daß die Verhandlungen über den 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag, ſoweit ſie die beider⸗ 
fettigen Zolltariſe betreffen, als abgeſchloſſen gelten 


können; die wenigen Poſitionen, über welche eine 


Verſtändigung noch ausſteht, können als minder er⸗ 
Es erübrigt noch die aller⸗ 


des Schlußprotokolls, welche voraus ſichtlich längere 
Zeit in Anſpruch nebmen dürfte, obgleich, ſoweit es 
ſich darin um Beſtimmungen handelt, welche Bezug 
auf den Tarif haben, das Erſorderliche bereits bei 
der Berathung des Vertragstarifs feſtgeſetzt worden iſt. 

Die Unruhen in Italien. Dem „B. T.“ wird 
aus Rom gemeldet: In der Wohnung des Kanonikus 


von Santa Lucia in Rom fand die Polizei eine 


Kaſſette mit zablreichen den Abgeordneten Defelire 
ſchwer kompromittirenden Dokumenten. Es ſchelnt ſich 
vorwiegend um Korreſpondenzen mit Pariſer 
anarchiſtiſchen Mittelmännern zu handeln, welche die 
Inſurrektion in Sizilien förderten. Der Prieſter, ſo⸗ 
wie ſeine Schweſter und ſein Neffe ſind verhaftet. 
In Rom wurden in vergangener Nacht zahlloſe auf 
Sizilien bezügliche Manifeſte verbreitet. Die Polizei 


verhaftete eine Anzahl Anarchiſten und traf Maß⸗ 


regeln zur Verhinderung etwaiger Demonſtrattonen. 
Wie die „Tribuna“ meldet, brachen in zwei Kommunen 
Calabriens Unruhen nach ſizilianiſchem Muſter aus. 
Die Unruhen wurden indeß ſofort unterdrückt. 
Ueber ein Attentat auf ein Mitglied der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft in Tokio haben ver⸗ 


ſchiedene Blätter auf Grund von engliſchen reſp. 
amerikaniſchen Berichten Nachricht gebracht, der zu⸗ 
folge einen Angriff auf eine Geſandtſchaftsattachee in 
Tokio verübt worden ſein ſollte. 
ſich, nach inzwiſchen aus zuverläſſiger japaniſcher Quelle 
eingetroffenen Informationen, auf einen durch be⸗ 
trunkene Japaner verübten Unfug. 
Allg. Ztg.“ meldet, find die Thäter bereits beſtraft 
und der Zwiſchenfall beigelegt. 
Vertreter in Tokio hat ſich mit der ſeitens der japa⸗ 
niſchen Regterung gewährten Sattsfaction für angeb⸗ 


Das Attentat reduzirt 


Wie die „Nordd. 
Auch der britiſche 


liche Mißhandlung des engliſchen Geſandtſchaftspredigers 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 6. Jan. Die Konſervativen Berlins, 


darunter Stöcker, Wagner, Irmer und Hahn, haben 
mit den Vertrauensmännern der Bürgervereine eine 


neue Organiſation für Berlin in Geſtalt eines konſer⸗ 
vativen Wahlvereins gegründet, der auch den 


Antiſemiten den Anſchluß an die neue Organiſation, 


namentlich bei den Wahlen ermöglichen ſoll. 
* Potsdam, 6. Jan. Der Kaiſer traf heute 


Abend 7 Uhr 55 Min., von Bückeburg kommend, 
mittels Sonderzuges auf der Wildparkſtation ein 
und begab ſich ſoſort nach dem Neuen 


Palais. 
* Hamburg, 6. Jan. Der Börſen⸗Halle zufolge 


übermittelten Deutſchland, England, Italien, Portu⸗ 
gal, die Türkei und der Kongoſtaat dem Brüſſeler 
a zn Amte ihre Enqusten über den Sklaven⸗ 
handel. 


* Hamburg, 6. Jan. Die „Hamburger Nach⸗ 


richten“ ſchreiben bezüglich des Briefes von Graf 
Arnim ⸗Schlagenthin: Sie ſeien erſtaunt über die Un⸗ 


höflichkeit ſeiner Sprache. Aber auch, wenn dieſes 
Hinderniß für eine Beantwortung nicht vorläge, würde 


ſich Fürſt Bismarck kaum berufen fühlen, die Er⸗ 
ledigung der Beſchwerden Arnims gegen Hans Blum 
zu übernehmen und mit Arnim's Sohn einen Kampf 


fortzuführen, den vor zwanzig Jahren der Vater ges 


führt hat. Der Fürſt ſei ſchwerlich geneigt, den Streit 
aufzunehmen und ſich in den Dienſt des dem Briefe 


zu Grunde liegenden Reklamebedürfniſſes zu ſetzen. 

* Bremen, 6. Jan. Hier konſtituirte ſich ein 
Verein der Freiſinnigen Vollspartet aus unzufriedenen 
Mitgliedern des weiter rechts ſtehenden Deutſch⸗ 
freiſinnigen Vereins. 


Frankreich. 

Paris, 7. Jan. Heute treten 120 neu angeitellte 
Poltzeikommiſſare ibren Dienſt an. — In Arras 
wurde von der Polizei bei einem ſchweizeriſchen 
Unterthan eine Hausſuchung vorgenommen und nach 
derſelben der Schweizer verhaftet. — Geſtern wurden 
in Paris 12 Anardiften verhaftet. Ueber die Ver⸗ 
baftungen wird das ſtrengſte Geheimniß beobachtet. — 
Das ruſſiſche Mittelmeergeſchwader wird Ende Fe⸗ 
bruar Algier anlaufen. Die Meldung franzöſiſcher 


Blätter von der projektirten Verſtärkung der ruſſiſchen 
Mittelmeer⸗Escadre iſt falſch. — Die Abendblätter 
bedauern den Zuſammenſtoß bei Warina, welcher 
offenbar durch einen Irrthum verurſacht worden ſei. 
Die „Liberté“ meint, der Zwiſchenfall beweiſe, daß 
der Sudan noch nicht pacificirt und die Abberufung 
des Militärgouverneurs eine unrichtige Maßnahme 
geweſen ſei. — Die indirekten Staatseinnahmen im 
Dezember blieben hinter dem Voranſchlag um 1,827,000 
Francs zurück. — Der verantwortliche Redakteur des 
Anarchtſtenblattes „Revolte,“ Jean Grave, wurde 


verhaftet. 
England. 

London, 6. Jan. Das Bureau Reuter erhält 
aus Sierra Leone folgende ausführliche Mittheilungen 
über den Zuſammenſtoß zwiſchen Engländern und 
Franzoſen: Die Engländer lagerten in der Nähe von 
Warina innerhalb der engliſchen Intereſſenſphäre und 
wurden am 23. Dezember von den Franzoſen unter 
Lieutenant Moritz angegriffen. Die Engländer er⸗ 
widerten das Feuer, bis die Franzoſen ſich zurück⸗ 
zogen. Moriß wurde verwundet in das engliſche 
Lager gebracht, wo er vor ſeinem Tode erklärte, daß 
er die engliſche Truppe irrtbümlich für Sofas und 
die engliſchen Offiziere für arabiſche Anführer gehalten 
habe. Zehn Senegal- Schützen wurden getödtet und 
die Engländer verloren 2 Lieutenants, 1 Unteroffizier 
und 4 Mann; 14 Mann wurden ſchwer verwundet 
Von der Abtheilung der engliſchen Grenzpolizei wurden 
Kapitän Lendy und zwei Mann getödtet, 3 Mann 


ſchwer verwundet. 
Rußland. 


Petersburg, 6. Jan. Das gut informirte Blatt 
„Kraj“ meldet, daß bei den Verhandlungen über den 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag der Eingangs zoll auf 
Steinkohlen um eine Kopeke in Gold pro Pud er⸗ 
mäßigt worden ſei. 

Italien. 

Rom, 6. Jan. Ein Detret beruft zum 10. 
Januar Infanterie und Berſaglteri der erſten Kate⸗ 
gorie der Jahresklaſſe 1868 aus 37 Bezirken des 
Königreichs ein. — Einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Palermo zufolge iſt die Stimmung in 
den Provinzen augenblicklich zufriedenſtellend. In 
Palermo erklärten die Bürger, ſie würden die Be⸗ 
hörden in der Aufrechterhallung der Ordnung unter⸗ 
ſtützen. Es wird kein neuer Konflikt gemeldet, jedoch 
dauert die Bewegung in den Gemeinden Miſilmert, 
Reſuttano, Vallelunga, Roccavakdina, Torregroſſa 
und Santa Caterina fort. In Trapant iſt die Stim⸗ 
mung beruhigter. In Marſala herrſcht noch Er⸗ 
regung, in Caſtelvetrano iſt die Ordnung hergeſtellt, 
die Ausübung der Kommunalgewalt unbehindert. 
Auch in den andern Provinzen der Inſel iſt die 
Mehrheit der Bevölkerung geneigt, die Herſtellung 
der Ordnung zu unterſtützen. 0 


Aus aller Welt. 


Ueber bedrohliche Erdſenkungen in Eisleben 
liegen beſorgnißerregende Mutheilungen vor. Nach 
denſelben ſollen Häuſer in der weiteren Umgebung 
der Zeißingſtraße, jo in der Sangerhäuſerſtraße, 
Grabenſtraße, Bäckergaſſe, auf dem Steinwege und 
dem Breiten Wege ꝛc, Riſſe erhalten haben. Das 
neue Schulgebäude am Graben und das ſogenannte 
„alte Lazareth“, das auch zu Schulzwecken dient, 
haben Riſſe erhalten, durch die man hindurchſehen 
kann. In anderen Häuſern zerſpeingen Fenſterſcheiben. 
unterirdiſche Detonationen und Erdſtöße vermehren 
die begreifliche Furcht der Bevölkerung. Kellerüber⸗ 
ſchwemmungen treten in einer ſich vom Breiten Wege 
und der Sangerhäuſerſtraße über die Zeißingſtraße 
bis zur böſen Sieben erſtreckenden Zone auf. Die 
Meinungen über die Urſache der drohenden Kataſtrophe 
find getheilt. Der sogenannten Schlottenburgtheorte 
ſteht die Anſicht gegenüber, daß das bedrohte Terrain 
von ganz gewaltigen Waſſermaſſen in geringer Tieſe 
durchzogen wird. 

Ein Aufſehen erregender Selbſtmord hat 
ſich am Sonnabend in Bamberg ereignet. Daſelbſt 
erſchoß ſich in ſeinem Arbeitszimmer der berühmte 
Chirurg Hofrath Dr. Lothar Nebinger. Derſelbe 
prakticirte hier vom Jahre 1871 ab; ſeit längerer 
Zeit war er Oberwundarzt des hieſigen allgemeinen 
Krankenhauſes. Ueber die Motive, welche den überall 
beliebten Arzt zum Selbstmord getrieben, verlautet 
noch nichts Beſtimmtes. 

Ein furchtbarer Doppelmord wurde in der 
verfloſſenen Woche in Iſſelhorſt i. W. verübt. Die 
Frau des im September v. J. auf dem Kriegerfeſt 
ermordeten H. wurde von ihrem Schwager mit einem 
Kartoffelſtampfer erſchlagen. Der Mörder lief nach 
der unglüdieligen That auf den Boden und erhängte 
ſich dort, bevor die Polizei ankam. Eiferſucht iſt, wie 
man hört, die Urſache dieſes ſchrecklichen Unglücks ge⸗ 
weſen, das mehrere unmündige Kinder in die tleſſte 
Trauer verſetzt hat. 

Große Feuersbrunſt. Das Gebäude mit 
Dekorationsſtücken der großen Oper in der Rue Richter 
zu Paris wurde, wie ein Telegramm meldet, am 
Sonnabend durch eine Feuersbrunſt vollſtändig in 
Aſche gelegt. Der Verluſt wird auf eine Million 
Francs geſchätzt. — Das Feuer hielt bis geſtern, Sonntag 
früh an. Fünf Feuerwehrleute wurden mehr oder 
minder ſchwer verletzt, darunter ein Lieutenant, der 
vom Dach eines ſechsſtöckigen Hauſes in den Hof 
abſtürzte und mit verhältnißmäßig leichten Verletzun⸗ 
gen davon kam. Die Ausſtattungen von drelund⸗ 
dreißig Opern ſind verbrannt; die von „Walküre“ 
und „Lohengrin“ ſind erhalten, da ſie in der Oper 
hängen. Die Dekorationen waren entgegen der be⸗ 
ſtehenden Vorſchrift, nicht gegen Feuersgefahr imprägnirt 
und dieſe Thatſache ſoll den Behörden nicht unbekannt 
geweſen ſein. Das Feuer iſt ſchließlich inſofern als 
Glück zu betrachten, als viel altes Gerümpel verbrannte, 
und das Magazin, das gänzlich zerſtört wurde, wohl 
nicht wieder in der engen Gaſſe, in der es eine 
ſtändige Gefahr für den ſtark bevölkerten Diſtrikt 
bildete, errichtet werden wird. Die Urſache des Feuers 
führt man auf die Unvorſichtigkeit einiger Arbeiter 
zurück, die ein offenes Kohlenſeuer angezündet haben, 
um ſich zu wärmen. 

Eine „Bombenrache“. Eine ſenſatlonelle 
Tragödie jpielte ſich in Wilna ab. Ivan Klakwitz, 
ein achtbarer Zollbeamter, verlor jüngſt einen Prozeß 
gegen einen Nachbar. Er argwohnte, daß ſeine Frau 
im Einvernehmen mit Letzterem geweſen und beſchloß, 
Rache zu nehmen. Freundſchaft und Verſöhnung 
heuchelnd, lud Klakwitz den Nachbar nebſt deſſen Frau 
zu einem geſelligen Abende in ſeinem Hauſe ein. Die⸗ 
ſelben nahmen die Einladung an. Bei Tiſche ſaßen 
Klakwitz, deſſen Frau, zwei Töchter, ein junger Sohn, 
die Schwiegermutter, der Nachbar und deſſen Frau. 
Das Mahl verlief anfangs fröhlich. Beim dritten 
Gange brachte Klakwitz eine große ſilberne zugedeckte 
Schüſſel, die, wie er ſagte, ein ſeltenes Gericht ent⸗ 
halte, welches er als Uebecraſchung für die Gäſte zu⸗ 


kräften. 


bereitet habe. Er erhob ein gefülltes Champagner⸗ 
glas und rief aus: „Auf unſere nächſte Begegnung!“ 
Kaum hatte er die Worte geſprochen, als eine unter 
dem Deckel verborgene Dynamitbombe explodirte. Alle 
Anweſenden wurden ſofort getödtet, mit Ausnahme 
des Dienſtmädchens und der jüngſten Tochter, die 
nur ſo lange lebte, um erzählen zu können, was vor⸗ 
gefallen war. Das Dienſtmädchen ſtarb nach zwei 
Stunden. Die unglücklichen Opfer wurden zumeiſt in 
Stücke geriſſen, die Zimmerwände zertrümmert. Die 
Exploſion wurde eine halbe Meile weit gehört. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die 1891 begründete Holtzendorff⸗Stiftung ſtellt 
als erſte Preisaufgabe das Thema „Die Behandlung 
der Gewohnheitsverbrecher und die bisher zu ihrer 
Bekämpfung angewandten Mittel.“ Die Preisarbetten 
müſſen in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher oder 
italieniſcher Sprache abgefaßt und bis zum 31. De⸗ 
zember 1895 an Herrn Dr. van Calker in Halle a. S. 
eingeſandt ſein. Die mit dem ausgeſetzten Preiſe von 
1000 M. gekrönte Arbeit wird literariſches Eigenthum 
der Holtzendorff⸗ Stiftung. Die Entſcheidung des 
Preisgerichts wird im Frühjahr 1896 veröffentlicht 
werden. 

Thomas Koſchat hat ein neues Liederſpiel 
„Der Bürgermeiſter von Sankt Anna“ komponirt. das 
am Prager Deutſchen Theater mit Erfolg ſeine erſte 
Aufführung erlebte. 

Wien, 5. Jan. Im Burgtheater fand heute 
Wilhelm Meyers Luſtſpiel „Eine ſchlechte Nacht“ ge⸗ 
miſchte Aufnahme. Nach dem zweiten Akt erfolgte 
ein dreimaliger Hervorruf, der dritte Akt wurde abs 
gelehnt. — Im Wiedener Theater hatte Zellers 
Operette „Der Oberſteiger“ einen Rieſenerfolg. Zahl⸗ 
reiche Nummern mußten wiederholt werden, zwei⸗ ſo⸗ 
gar dreimal, und es erfolgten unzählige Hervorrufe. 
— Im Raimund⸗Theater fand „Das Bild des Sig⸗ 
norellt“ eine glänzende Aufnahme. 

Mannheim, 5. Jan. Im hieſigen Hoftheater 
fand heute die Premiere des hiſtoriſchen Dramas 
„Beatrice“ von Franz Siking eine freundliche Anf⸗ 
nahme. Das Stück behandelt die Ermordung des 
Hohenſtanfen⸗Kaiſers Philipp von Schwaben und die 
Regierungszeit König Ottos IV. 

Der Menſch in ſeine Beſtandtheile auf⸗ 
gelöſt. Im National- Muſeum in Waſhington be⸗ 
findet fich unter anderen Sehenswürdigkeiten eine 
Anzahl Flaſchen, welche die chemiſchen Beſtandtheile 
eines 154 Pfd. wlegenden Menſchen vor Augen 
führen. Die größte Flaſche enthält Waſſer — 94 
Pfund. In anderen Gefüßen befinden ſich 3 Pfund 
Elweis, 10 Pfund Leim, 343 Pfund Fett, 81 Pfund 
phosphorſaurer Kalk, 10 Piund kohlenſaurer Kalk, 3 
Unzen Zucker und Stärke, 7 Unzen Fluorcalcium, 6 
Unzen phosphorſaure Magneſia und ein wenig gewöhn⸗ 
liches Kochſalz. In anderer chemiſcher Beziehung 
enthält der Menſch 97 Pfund Sauerſtoff, 10 Pfund 
Waſſerſtoff, 3 Pfund 13 Unzen Stickſtoff und Kohle 
einen ganzen Kubikfuß. Was die chemiſchen Elemente 
anbetrifft, ſo ſind zum Bau des Körpers nothwendig 
4 Unzen Chlor, 33 Unzen Fluor, 8 Unzen Phosphor, 
31 Unzen Schwefel, 23 Unzen Natrium und Kalium, 
½ Unzen Etſen, 2 Unzen Magneſium und 3 Pfund 
3 Unzen Calcium. r 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Neufahrwaſſer, 6. Januar. Hier iſt die Külte 
andauernd ſehr groß, durchſchnittlich — 180, geſtern bis 
— 22; der Hafen tft vollſtändig voll Eis. Die Schiff⸗ 
fahrt wird jedoch aufrecht erhalten. Gegenwärtig iſt 
der Verkehr gering; Kohlen und Roheiſen ſind augen⸗ 
blicklich das einzige, was im Hafen geladen wird; es 
herrſcht daher auch ziemlicher Ueberfluß an Arbeits⸗ 
Falls die ſtrenge Kälte lange anhält, wird 
herbe Noth in der ärmeren Bevölkerung eintreten, da 
auch das Arbeitsangebot in Danzig ſchwach iſt. 

27] Chriſtburg, 7. Jan. Nachdem auf dem 
Gute Gr. Münſterberg unter den Viehbeſtänden die 
Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen, iſt nicht allein 
über den Gutsbezirk die Feld⸗ und Stallſperre ver⸗ 
hängt, ſondern es ſind auch tiefgreifende Maßnahmen 
getroffen worden, um einer Weiterverbreitung der 
Seuche vorzubeugen, jo tft das Treiben von Vieh, 
Schweinen und Schafen auf den öffentlichen Wegen 
innerhalb der Amtsbezirke Prökelwitz, Münſterberg, 


Alt⸗Chriſtburg, Pr. Mark, Liebwalde, Miswalde, 


Koſchainen, Weinsdorf, Gerswalde und Forſt Alt⸗ 
Chriſtburg und ſelbſt der Stadt Saalfeld verboten 
worden. Ferner dürfen aus den vorgedachten Amts⸗ 
bezirken Rindvieh, Schweine und Schafe in die Eiſen⸗ 
bahn nicht verladen werden, es finden demnach auf 
den Stationen Chriſtburg, Miswalde und Saalfeld 
Viehverladungen von Vieh und Schweinen überhaupt 
nicht ſtatt. Für den hleſigen Schweinemarkt iſt diefe 
Anordnung von einſchneidender Wirkung, indem der⸗ 
ſelbe von der einen Seite gänzlich abgeſperrt iſt. In 
der letzten General⸗Verſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins wurde der bisherige Direktor Ludwig ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt, von den ausſcheidenden Aus⸗ 
ſchußmitgltedern wurde der Gutsbeſitzer Krauſe wieder 
und in Stelle des Thierarzt Schulz der Kaufmann 
Doehring neu gewählt. Bei dem Standesamt ſind 
im vergangenen Jahre 108 Geburten und 111 Sterbe⸗ 
fälle angemeldet und 37 Ehen geſchloſſen worden. 
Die Stadtverordneten haben beſchloſſen, den Beſoldungs⸗ 
plan der Lehrer und eine Erhöhung der Lehrergehälter 
mit dem 1. April 1895, von welchem Zeitpunkte ab 
auch die neuen Steuergeſetze in Kraft treten, in Kraft 
treten zu laſſen, die Summe dieſer Erhöhungen wird 
über 3000 Mk. betragen. Zu der Ruhegehaltskaſſe 
der Lehrer hat unſere Stadt nach dem jetzt erſchtenenen 
Bertheilungsplan 248,80 Mk. zu zahlen. 

[RJ Zempelburg, 7. Jan. Die von Herrn 
Pfarrer Buſch hierſelbſt ins Leben gerufene Volks⸗ 
bibliothek zählt jetzt, nachdem erſt wenige Monate ſeit 
der Veröffentlichung der Bitte um koſtenfreie Ueber⸗ 
weifung von geeigneten Büchern verfloſſen ſind, ſchon 
etwa 1800 Bände, von denen 1200 bereits zur Aus⸗ 
gabe gelangen. Faſt täglich gehen neue Sendungen 
ein, die ſtets mit freundlichen Begleitſchreiben und 
Wünſchen für das Gedeihen der Einrichtung begleitet 
ſind. Sogar einige ſehr werthvolle wiſſenſchaftliche 
Werke ſind überwieſen worden. Die kaum nennens⸗ 
werthe Leſegebühr von einem Pfennig pro Buch und 
Woche ermöglicht auch dem ärmſten Manne die Be⸗ 
nutzung der Bibliothek. — Die Influenza hat hier 
und in der Umgegend eine große Aus dehnung ange⸗ 
nommen und macht ſich faſt in jeder Famllie bemerk⸗ 
bar, zeigt aber zum Glück keinen bösartigen Charakter. 

[=] Krojanke, 7. Jan. Die Ortsgruppe Kro⸗ 
janke des Bundes der Landwirthe, welche 12 Mit⸗ 
glieder zählt, ſcheint nur noch eine illuſoriſche Be⸗ 
deutung zu haben. Die geſtern von dem Vertrauens⸗ 
mann, Gutsbeſitzer Dobberſtein⸗Abbau Krojanke, behufs 
Neuwahl des Vorſtandes, einberufene Verſammlung 


war außer dem Vertrauensmann nur von 2 Mit⸗ 
gliedern beſucht, welche die Vorſtandsämter unter ſich 
vertheilten und ſodann das Wahlprotokoll an den 
Vorſitzenden der Hauptgruppe, Wehle⸗Blugowo, ab⸗ 
ſandten. — Der in der jüdiſchen Gemeinde ins 
Leben getretene Krankenverpflegungs⸗ und Todtenbe⸗ 
ſtattungsverein, der ca. 70 Mitglieder zählte, hat ſich 
geſtern nach kaum 2jährigem Beſtehen wieder auf⸗ 
gelöſt. Der verbliebene Kaſſenbeſtand in Höhe von 
221 M. iſt den Statuten gemäß der jüdiſchen Ge⸗ 
meindekaſſe überwieſen worden. — Bei der geſtern im 
Forſtrevier Wonzow abgehaltenen Treibjagd wurden 
32 Hafen zur Strecke gebracht. Minder günſtig 
fielen die Treibjagden auf der Feldmark Krojanke und 
zu Hammer aus, bei welcher nur je ein Haſe ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Das ungünſtige Ergebniß iſt wohl 
darauf zurückzuführen, daß ſich das Wild bei der 
herrſchenden Kälte hauptſächlich im Walde aufhält. 

(!!) Liebemühl, 7. Jan. Im Laufe des Jahres 
1893 ſind bei den Standesämtern in Liebemühl und 
Bieberswalde⸗Amalienruh folgende Veränderungen zur 
Anmeldung gelangt: 1) in Liebemühl 85 Geburten, 
19 Eheſchließungen und 55 Sterbefälle, 2) in Biebers⸗ 
walde⸗Amalienruh 167 Geburten, 21 Eheſchließungen 
und 116 Sterbefälle. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 8. Januar. 

* Muthmafßzliche Witterung für Dienſtag, den 
9. Januar: Ziemlich milde, bedeckt, Nebel, Nieder⸗ 
ſchläge, lebhafter Wind. 

* Perſonalien bei der Poſt. Ernannt find: 
der Poſtſekretär Lux in Danzig zum Ober ⸗ Poſt⸗ 
direktionsſekretär, der Poſtſekcetür Beyer n Elbing 
zum Ober = Poſtſekretär. Ar geſtellt als Poſtverwalter 
der Poſtaſſiſtent Kapitzkt in Stuhm. 

* Aus dem Reichsverſicherungsamt. Man 
ſchreibt uns aus Berlin: „Die Rechtſprechung des 
Oberverwaltungsgerichts und das Reichsverſicherungs⸗ 
amt iſt leider vielen Rechtsanwälten gänzlich un⸗ 
bekannt. Man ſollte annehmen, daß es Pflicht eines 
Anwalts wäre, die Vertretung einer Sache abzulehnen, 
von der er keine Ahnung hat. Dies iſt aber be⸗ 
klagenswerther Weiſe nicht der Fall, wie es die Praxis 
reichlich beweiſt. Beſonders klar trat die Unkenntniß 
eines Anwalts mit der Arbeitergeſetzgebung in einem 
ſoeben beendigten Prozeſſe zu Tage, den der Brauer 
Theurer zu Oſterheim gegen die Brauerel⸗ und 
Mälzerei⸗Berufsgenoſſenſchaft zu Frankfurt a. M. an⸗ 
geſtrengt hatte. Das Schiedsgericht hatte ein dem 
Kläger ungünſtiges Urtheil gefällt. Letzterer ließ durch 
einen Anwalt Rekurs einlegen. Paragraph 63 


des Unfall ⸗Verſicherungs⸗Geſetzes jagt nun uns 
zweideutig, daß gegen die Entſcheidung des 
Schiedsgerichts dem Verletzten ꝛc. binnen einer 


Friſt von vier Wochen nach Zuſtellung der Entſcheidung 
der Rekurs an das Reichsverſicherungsamt zuſteht. 
Der Rechtsanwalt reichte aber die Rekursſchrift beim 
Schiedsgericht ein, die Ausſchlußfriſt von vier Wochen 
verſtrich und die Rekursſchrift gelangte erſt nach Ab⸗ 
lauf von vier Wochen nach dem Reichsverſicherungs⸗ 
amt. Letzteres mußte daher dem Antrage der Ge— 
noſſenſchaft gemäß den Rekurs als unzuläſſig verwerfen. 
Eine Klage gegen den Rechtsanwalt ſelbſt dürfte eher 
Erfolg haben. Der Ausgang der Prozeſſe vor dem 
Reichsverſicherungsamt bleibt oft für die Verletzten 
bedeutungsvoll während ihres ganzen Lebens; die 
Verſicherten, deren Kreis durch die Novelle zum 
Unfallverſicherungsgeſetz ſich auf etwa 20 Millionen 
erweitern dürfte, können nicht dringend genug ermahnt 
werden, ſich ſelbſt mit der Arbeitergeſetzgebung bekannt 
zu machen.“ 

» Tempora mutantur! Kaum vierzehn Tage 
find es her, da wurde Derjenige, dem dieſe kleine, 
die Vergänglichkeit des Irdiſchen hell beleuchtende Be⸗ 
ſprechung gewidmet ſein ſoll, in ſtiller Freude heim⸗ 
gebracht und bekam einen Ehrenplatz in der ſoge⸗ 
nannien „guten Stube“ angewieſen. Durch die 
Schlüſſellöcher lugten blitzende Kinderaugen, um zu 
erſpähen, ob er ſchon ſeinen Einzug gehalten und 
meiſt waren es weiche Frauenhände, die ſich um ihn 
bemühten, ihn mit prächtigem Schmuck und ſüßem 
Zuckerwerk verſahen und des Bewunderns an ihm 
kein Ende finden konnten. Und dann kam ſein Ehren⸗ 
abend! Hell ſtrahlte er in feiner milden Schönheit 
und beleuchtete weihevoll die muntere Schaar, die ihn 
in freudiger Bewegung umgab. Ja, alter, ehr⸗ 
licher Weihnachtsbaum, damals ging es Dir gut, 
damals konnteſt Du, der unſcheinbarſte unter 
ſämmtlichen Bäumen der Erde, Dich brüſten 
und ſtolz auf die dürren Zweige Deiner zur 
Sommerszeit Dich tief in den Schatten ſtellen⸗ 
den Kollegen herabſehen, falls es ihnen einfallen 
ſollte, neidiſch durch die weißgefrorenen Fenſter 
nach Dir zu blicken! Aber von dieſem erhebenden 
Momente an ging es bergab mit ihm, dreiſte, runde 
Händchen raubten ihm nach und nach ſeine Schätze. 
Umſonſt, daß er ſich wehrte und mit den ſpitzen⸗ 
Nadeln um ſich ſtieß — die kleinen Räuber ließen 
nicht ab. Stück um Stück mußle er hergeben von 
ſeinen Süßigkeiten und wenn er dann auch wenigſtens 
die erhebende Genugthuung hatte, zu ſehen, wie einer 
nach dem andern von ſeinen kleinen Plagegeiſtern ſich 
den Magen an ihm verdarb und in der Woche nach 
den Feiertagen das Bett hüten mußte, ſie waren bald 
wieder hergeſtellt und gaben ſich mit erneuerter Kraft 
dem Plünderungswerke hin. Er, der Zeuge davon 
war, wie die Mutter mit ſorgender Liebe die Weih⸗ 
nachtsgaben für die Kinder zuſammengetragen und 
aufgebaut hatte, ſah nun mit aufrichtiger Trauer, von 
der manche harzige Thräne Zeugniß gab, wie 
die Puppen zerzauſt, die Bilderbücher zer⸗ 
riſſen, die Trompeten tonlos wurden und wie die 
lieben Hotopferdchen ohne Schwanz und Mähne den 
Boden des Zimmers bedeckten. Tempora mutantur! 
Aber ſie ſollten ſich immer noch trauriger für ihn ge⸗ 
ſtalten, dieſe wechſelvollen Zeiten. Die ſchweren Er⸗ 
fahrungen, die er durchzumachen hatte, brachen ſeine 
Lebenskraft; er ward dürr und alt, verlor ſeine Nadeln 
und ſeinen friſchen Harzgeruch und die Mutter gab 
der Köchin den Auftrag, den Baum aus dem Z mmer 
zu ſchaffen. Beneidenswerth noch der Baum, der fein 
verbrauchtes Daſein in der reinlichen Flamme endigen 
durfte, jet es auch nur, um in der Waſchküche den 
Keſſel für die Neujahrswäſche zu erhitzen. Er ift 
wenigſtens dem noch viel traurtgeren Scidjal ent⸗ 
gangen, im Müllkaſten über die Vergänglichkeit aller 
irdiſchen Größe nachdenken zu dürfen. Das iſt das 
Loos des Schönen auf der Erde! 

* Unſere Damen dürfte die Mittheilung 
intereſſiren, daß am Neujabrstage in Wien die Mode⸗ 
friſuren für das Johr 1894 feſtgeſtellt worden ſind, 
die ſich nicht unweſentlich von denen des Vorjahres 
un terſcheiden. Die Wellenform iſt beibehalten, der 
Knoten am Hinterkopf iſt jedoch beſcheidener, kleiner 
geworden und der vordere, die Stirne zierende Theil 
ragt hoch auf, zu belden Seiten an den Schläfen ſind 


Ringellöckchen. Die Jury erkannte den erſten Preis 
der reizend komponirken Friſur „Merkur“ zu. Dieſe 
Friſur wird dadurch hergeſtellt, daß man das Haar 
von einem Scheitel zum andern theilt und dann aus 
dem Haare des Hinterhauptes in der Mitte des 
Kopfes einen Bund macht. Hierauf friſirt man das 
Scheitelhaar über einen Modekamm, theilt das rückwärtige 
Haar in einen größeren und zwei kleinere Theile, flicht 
aus erſterem einen ſechstheiligen Schulzopf und über⸗ 
ſchlägt denſelben nach vorne. Aus den zwei kleineren 
Theilen arrangirt man Arabesken und Löckchen. Den 
zweiten Preis erhielt die Friſur „Alſaſſienne“, welche 
in folgender Weiſe arrangirt wird: Das Haar wird 
von Ohr zu Ohr getheilt, das rückwärtige auf halber 
Höhe des Kopfes gebunden. Aus dem vorderen 
Haare wird ein breiter Schopf friſirt. Das rück⸗ 
wärtige Haar theilt man in drei Theile und friſirt 
aus demſelben zwei auſwärts ſtehende Schlupfen. 
Der Reſt wird zu einer aufwärts ſtehenden Schleife 
gekämmt und die Enden in legsre Löckchen gewellt. 
Als Schmuck werden Kunſtblumen in Form einer 
Elſäſſerſchleife und Brillantnadeln in Form von 
Sternen verwendet. Der dritte Preisfriſur „Auſtria“ 
wird folgendermaßen hergeſtellt: Das Haar wird 
von Schläfe zu Schläfe gebrannt und daraus ein 
Schopf gebildet. Das übrige Haar wird rückwärts 
am Wirbel zuſammengebunden, in fünf Theile getheilt 
und eine ſtehende Maſche aus dem einen Theile nach 
aufwärts gebildet. Die anderen vier Theile werden einmal 
verſchlungen, gegen den Nacken geſteckt und in zwei 
Schleifen nach aufwärts gelegt. Aus den Enden 
werden kleine Locken friſirt. Geziert iſt die Friſur 
mit einem Reiher und einem Brillantkamm. Franz 
Janiks Meiſterfriſur, welche jüngſt bei der Pariſer 
Friſeur⸗Ausſtellung mit der goldenen Medaille gekrönt 
wurde, tft auf folgende Weiſe hergeſtellt: Man theilt 
rund um den Kopf die Vorderhaare fünf Zentimeter 
vom Haaranfang ab und dreht dann dieſelben über 
ſechs Wellennadeln. Die rückwärtigen Haare bindet 
man um den Schopfmodekamm, kämmt die gewellten 
Vorderhaare darüber und bindet die Spitzen zum 
Bund. Die Vorderhaare theilt man in zwei Theile, 
papillotirt etwas die Haarſpitzen und arrangirt ketten⸗ 
artige, abſtehende Knoten. Geziert iſt die Friſur mit 
Seitenkämmen, welche zugleich die Haare breit nach 
vorn ſchieben. Hinter dem Schopf iſt ein maſchenartig 
gebundenes Geſteck aus Roſenblüthen mit Reiher. 

* Die Sitzungen des Schwurgerichts am 
Königl. Landgericht Elbing beginnen am Donners⸗ 
tag, den 11. d. Mts. unter Vorſitz des Herrn Land⸗ 
gerichts⸗Direktor Rauſcher. 

* Lehrerverein. Nach Erledigung einiger ges 
ſchäftlichen Mittheilungen hielt in der am vorigen 
Sonnabend abgehaltenen Sitzung des Lehrervereins 
Herr Hauptlehrer Rettig einen Vortrag über die 
Broſchüre von Arthur Schulz: „Der Menſch und 
feine natürliche Ausbildung. Wider das alther⸗ 
gebrachte Verfahren in Erziehung und Unterricht“. 
Der Autor tft der Anſicht, „daß wir nicht eher zu 
erträglichen Zuſtänden gelangen werden, als bis wir 
den Umſturz und die völlige Neugeſtaltung des 
heutigen Verfahrens von Erziehung und Unterricht her⸗ 
beigeführt haben“. Die vorgeſchlagenen Reformen be⸗ 
ziehen ſich auf Nahrung und Bewegung, auf Er⸗ 
kenntniß und Tugend; eingehend beſpricht er die 
„Mängel des heutigen Unterrichts“ und verwirft den 
Beginn des Schulunterrichts mit dem 6. Lebensjahre, 
die Ueberbürdung der Kleinen mit den vielen Lehr⸗ 
gegenſtänden, von denen er einige ganz geſtrichen 
haben, andere erſt mehrere Jahre ſpäter in den Lehr⸗ 
plan eingeftellt wiſſen will. Die Schülerzahl auf eine 
Lehrkraft ſoll viel, ſehr viel geringer ſein, um beſſere 


Erfolge in intellektueller und ſittlicher Bildung zu erzielen. C 


Der Unterricht ſoll viel im Freien ertheilt werden 
und mehr als bisher auf Anſchauung beruhen. In 
der Debatte wurde nachgewieſen, daß neben manchem 
Wahren doch auch viel Falſches und Unausführbares 


in den Vorſchlägen enthalten iſt, daß ſelbſt die Ein⸗ 


führung des Möglichen ſehr viel Geld koſten würde, 
ſolches aber für Erziehungs⸗ und Unterrichtszwecke 
nicht flüſſig zu machen iſt. Herr Borowski II gab 
dann ein kurzes Referat über das dem Vereine von 
der Verlagsbuchhandlung Peter Hobbing in Leipzig 
geſchenkte Buch „Die ſexuelle Hygiene und ihre 
ethiſchen Konſequenzen“ von Profeſſor Dr. Seved 
Ribbing, deutſch von Dr. Reyher und empfahl 
Subſkription auf daſſelbe. Herr Töchterſchullehrer 
Garlich⸗Marienburg hatte perſönlich die Einladung 
des dortigen Lehrervereins zu ſeinem Stiftungsfeſte 
überbracht. Fragebeantwortung bildete den Schluß 
der Sitzung. 

* Stadttheater. Morgen (Dienſtag) findet die 
Benefiz⸗Vorſtellung eines unſerer verdienſtvollen Mit⸗ 
glieder, Herrn Roloff⸗Meyerhoff ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt das Lebensbild „Von Stufe zu Stufe“ 
von Hugo Müller, welches Stück hier ſeit Jahren 
nicht aufgeführt wurde. Bons haben keine Gültigkeit. 
In Vorbereitung befindet ſich eine Novität, welche 
jetzt im Leſſingtheater denſelben Erfolg erzielt, wie 
„Charley's Tante“ am Adolf⸗Ernſt⸗Theater. Es iſt 
dieſe „Der ungläubige Thomas“, Schwank 
von Carl Laufs und Wilhelm Jacoby. Als nächſte 
Operette iſt der „Bettelſtudent“ in Ausſicht ges 
nommen und zwar ſoll dieſelbe noch in dieſer Woche 


ur Aufführung gelangen. 
zur. Falſchung von Quittungskarten. Nach 
den Motiven zum Invaliditäts⸗ und Altersverſiche⸗ 
rungsgeſetz ſollen die Quittungskarken nur die Be⸗ 
deutung eines Nachweiſes haben über die Dauer der 
Beſchäftigung und den Berufszweig, in dem ſie ſtatt⸗ 
gefunden hat. Hieraus iſt vielfach gefolgert worden, 
daß dieſe Karten nur als Legitimatlonspaptere zum 
beſſeren Fortkommen des Inhabers im Sinne des 
§ 363 des Strafgeſetzes zu betrachten, ihre Fälſchung 
Daber nicht als Urkundenfälſchung, ſondern nach dem 
genannten Paragraphen nur als Uebertretung mit 
Haft, event. Geldſtrafe bis zu 150 ME, zu beſtrafen 
ſei. Das Reichsgericht hat indeß neuerdings dabin 
entſchieden, daß jene Stelle der Motive nach dem Zu⸗ 
ſammenhange nur jagen will, daß die Quittungskarten 
nicht auch einen Nachweis über die Führung des 
Inhabers und die Qualität ſeiner Leiſtungen zu er⸗ 
bringen beſtimmt ſeien, weshalb ſich bieraus ein Schluß 
auf die Eigenſchaft der Karten als Legktimations⸗ 
papiere im Sinne des § 363 oder als Urkunden im 
Sinne des § 267 des Strafgeſetzbuchs überhaupt nicht 
ziehen läßt. Vielmehr ſind nach dem Urtheil des 
Reichsgerichts die Quittungslarten ſelbſt ſchon vor der 
Einklebung von Marken als öffentliche Urkunden, 
durch welche die Verſicherungs ⸗ Berechtigung und 
Verpflichtung von der zuſtändigen Behörde feſtgeſtellt 
und beſcheinſgt wird, nach Einklebung der Marken 
aber auch als Urkunden, welche die Entrichtung der 
der Zahl der Marken entſprechenden Beiträge beweiſen, 
anzuſehen. Die Fälſchung einer Quittungskarte iſt 
daher als Urkundenfälſchung mit Geſängniß⸗ bezw. 
Zuchthaus⸗Strafe bedroht. 5 

* Jagdſchluß. In der letzten Sitzung des Be⸗ 


zirksausſchuſſes iſt beſchloſſen worden, die Schonzeit 
für Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhennen, Haſelwild, 
Wachteln und Haſen in dem Regierungsbezirk Danzig 
mit dem 1. Februar beginnen zu laſſen. 

O Von der Nogat. Die Eisdecke der Nogat 
tft jetzt überall, von einigen Blänken abgeſehen, jo 
ſtark, daß ſie ſowohl für Perſonen als auch für Fuhr⸗ 
werk pajfirbar iſt. An den Fährenſtellen bei Ein⸗ 
lage, Robach und Clementfähre iſt das Eis durch 
Aufgießen von Waſſer beſonders verſtärkt worden, 
ſodaß es für Fuhrwerke jeder Art paſſirbar iſt. 

Vom Weltuntergang 1899. Rudolph 
Falb hat nunmehr ſelbſt Veranlaſſung genommen, die 
allzu ängſtlichen Gemüther über den ſo nahe bevor⸗ 
ſtehenden „Weltuntergang“ zu beruhigen. Er hielt 
am Freitag Abend in Berlin einen Vortrag, in wel⸗ 
chem er die durch die Zeitungen gegangene bekannte 
Nachricht berichtigt. Es ſei ihm, ſagt er, niemals 
eingefallen, einen Untergang der Erde für 1899 vor⸗ 
auszuſagen, alle derartigen Auslegungen ſeines Leip⸗ 
ziger Vortrages beruhten auf Mißverſtändniſſen. Er 
babe nur geſagt, daß der Komet von 1866 bei ſeiner 
Rückkehr im Jahre 1899 die Erdbahn an der Stelle 
ſchneiden würde, wo ſich die Erde alljährlich am 13. 
November befindet. Ein Zuſammenſtoß des Kometen 
von 1866 mit der Erde jet daher nur möglich, wenn 
der Komet zufällig an genanntem Tage die Erdbahn 
kreuzen würde, eine Möglichkeit, die naturgemäß wenig 
Ausſicht auf Verwirklichung habe. Aber ſelbſt wenn 
der Zuſammenſtoß erfolgte, ſei bei der geringen Dich⸗ 
tigkeit des Kometen durchaus noch nicht bewieſen, daß 
unſerem Planeten daraus irgend welche Nachtheile 
erwachſen würden. Dieſe könnten ſich nur dann er⸗ 
geben, wenn die giftigen Kohlenwaſſerſtoffgaſe, aus 
denen anſcheinend alle Kometen beſtehen, eine Ver⸗ 
unreinigung der Erdathmoſphäre herbeiführten. Mit 
Beſtimmtheit iſt jedenfalls vorauszuſagen, daß am 
Morgen des 13. November 1899 zwiſchen 2 und 5 
Uhr ein prachtvoller Sternſchnuppenfall eintreten wird, 
der möglicherweiſe bereits an demſelben Tage des 
unt in ſchwächerer Form beobachtet werden 
ann. 

* Kriegerverein. Gemäß den Statuten des 
hieſigen Kriegervereins hat in der erſten Sitzung jedes 
neuen Jahres die Vorſtandswahl ſtattzufinden. Die⸗ 
ſelbe fand in der am Sonnabend unter Vorſitz des 
bisherigen Herrn Vorſitzenden, Herrn Lieutenant Kluth, 
abgehaltenen Sitzung ſtatt. Herr Kluth hat eine 
Wiederwahl abgelehnt. An jeiner Stelle wird ges 
wählt zum erſten Vorſitzenden Herr Major z. D. von 
Loſſau, zu deſſen Stellvertreter Herr Hauptmann 
Schmidt, zum erſten Schriftführer wird gewählt Vize⸗ 
feldwebel Selleneit, zu deſſen Stellvertreter Gaſtwirth 
Hildebrand, zum erſten Caſſirer Rentier Badau, zu 
deſſen Stellvertreter Kunſtgärtner Brandt. Als Bet⸗ 
ſitzer werden gewählt die Herren Lieutenant Kluth, 
Kaufmann Glowitz und Kaufmann Fiſcher, zu Ver⸗ 
gnügungsvorſtehern die Herren Volkmann, Popall und 
Haeſe. Zu Caſſenreviſoren die Herren Rechnungsrath 
Ströhmer, Kaufmann Schaumburg und Kaufmann 
Linker. Ferner wurde beſchloſſen, den Geburtstag 
Sr. Majeſtät des Kaiſers am Sonnabend, den 27. Jan., 
im Vereinslokale durch Concert, Ball ꝛc. zu fetern. 

* Das Dilettanten⸗Concert für wohlthätige 
Zwecke, das geſtern Abend im Caſinoſaale ſtattfand, 
machte nach zwei Seiten hin einen recht erfreulichen 
Eindruck; erſtens war die Zahl derjenigen, die ihre 
Kräfte bereitwilligſt in den Dienſt der Barmherzigkeit 
geſtellt hatten, eine ſehr große, zweitens aber fand 
dieſes ſchöne Entgegenkommen auch allſeitigen Anklang, 
der ſich zunächſt durch das Erſcheinen eines den Saal bis 
zum letzten Plätzchen füllenden Auditoriums kund gab. Die 
oncertgeber nannten ſich beſcheiden Dilettanten. Nun, 
jolchen Dilettantismus kann man ſich ſchon gefallen laſſen. 
Wenn wir auch nicht jeder Leiſtung, die uns am 
geſtrigen Abend geboten wurde, das Prädikat 
„künſtleriſch“ im ſtrengſten Maßſtabe zuerkennen 
können, ſo waren doch die meiſten derſelben ſo vor⸗ 
züglich aufgefaßt und durchgeführt, daß der lebhafte 
und anhaltende Beifall der Zuhörer ein vollberechtigter 
war. Wenn das Concert als ein gültiges Zeugniß 
dafür anzufehen iſt, welch eine Pflegeſtätte in unſern 
feineren Kreiſen der edlen und klaſſiſchen Muſik be⸗ 
reitet iſt, ſo dürfen wir mit Stolz auf daſſelbe zu⸗ 
rückſchauen. Eröffnet wurde es durch die trefflich 
ausgeführte „Egmont⸗Ouverture“ von Beethoven für 
Klavier, Violine und Cello. Dann folgten zwei 
Lieder für Baryton: „Alt Heidelberg, du ſeine“ von 
Janſen und „Am Rhein beim Wein“ von Franz Ries, 
ferner zwei Lieder für Alt: „Das Herz am Rhein“ 
von Hill und „Sonnenuntergang“ von Franz. Feines 
Verſtändniß verriethen die Klaviervorträge: Präludium, 
Gavotte und Rigaudon von Grieg op. 140 und 
Romanze von Rubinſtein op. 44. Tief empfunden 
war der Vortag einer Arie aus „Elias“ von Mendels⸗ 
ſohn. Dieſer folgten das ebenfalls trefflich wieder⸗ 
gegebene Lied „Wenn du ein tiefes Leid erfahren“ 
von Meyer⸗Olbersleben und, Serenade“ von Max Bruch. 
Den Schluß des erſten Theiles bildete ein Trio 
(Adagio und Finale) C-moll von Mendelsſohn, das 
außerordentlichen Beifall erntete. Der nach einer 
kurzen Pauſe folgende zweite Theil erfuhr eine kleine 
Aenderung, inſofern als das Quartett und Terzett aus 
Fidelio wegfallen mußte; an deren Stelle traten zwei 
Duette: „Bei Männern, welche Liebe fühlen“ aus der 
„Zauberflöte“ und, So lang hab ich geſchmachtet“ aus der 
„Hochzeit des Figars“ von Mozart. Reichen Applauserhielt 
der Sänger der humorvoll vorgetragenen drei Ratten⸗ 
fängerlieder von Jul. Wolff „Je länger je lieber“, 
„Wenn Du kein Spielmann wärſt“ und „Geküßt“. Hieran 
ſchloſſen ſich zwei Lieder: „Die linden Lüfte ſind er⸗ 
wacht“ von Schubert und „Es iſt kein Berg ſo hoch“ 
von E. Hildach. Dieſem Liede und dem „Mutter, ſo 
ſing mich zur Ruh“ von demſelben Komponiſten 
brachte man ein ganz beſonderes Intereſſe entgegen. 
„Der kleine Fritz“ mit ſeiner Sehnſucht nach einem 
Liebchen riß das Publikum zu ſtürmiſchem Applauſe hin. 
Wirkliche Virtuoſität verriethen die Klaviervorträge: 
der freie virtuoſe Vortrag der „Berceuſe“ von 
Chopin und der Paraphraſe „Wohin“, von Schubert⸗ 
Lißt. Den Schluß bildete das Quartett op. 101 für 
Flöte, Violine, Viola und Cello von Mozart. In 
überaus reicher Abwechſelung reihte ſich ſo eine ſchöne 
muſikaliſche Perle an die andere, den Ausführenden 
zur hohen Ehre, den Hörern zu ſchönem Genuſſe und 
— den Notbleidenden zu einer wirkſamen Hülfe. 

* Als Controlbeamter für die Alters⸗ und 
Invaliditäts⸗Verſicherungs⸗Anſtalt der Provinz Weſt⸗ 
preußen tft an Stelle des Herrn Major Wllizeck, 
welcher dieſes Amt niedergelegt hat, vom 1. Januar 
d. J. ab Herr Hauptmaun der Landwehr Hilgendorf 
ernannt worden. Derſelbe wird ſeinen Sitz in 
Marienburg nehmen und die Contrsle im zweiten 
Controlbezirk (die Kreiſe Elbing Stadt, Elbing Land, 
Marienburg und Stuhm unfaſſend) ausüben. 

„Ertappter Vogelſteller. Am Sonnabend 
Nachmittag wurden gelegentlich einer Durchſuchung 
bei einem in der Angerſtraße wohnhaften, ſich mit 


Vogelſtellerei beſchäftigenden Arbeiter fünf Singvögel 
vorgefunden, die derſelbe gegen das Verbot in letzter 
Zeit gefangen hatte. Die Thierchen wurden ſofort in 
Freiheit geſetzt und der Vogelſteller zur Anzeige 
gebracht. 

* Der Automat hat eine neue Miſſion er⸗ 
halten. Auf einer kürzlich ſtattgehabten großen Hoch⸗ 
zeit waren zwei ſolcher Apparate aufgeſtellt, die in 
der ſonſt mit Chokolade und anderen Süßigkeiten 
gefüllten Hülle die Carmina bargen, welche treue 
Liebe und innige Freundſchaft dem Brautpaar zu 
Lob und Preis gedichtet hatten. Wer ſich in den 
Beſitz eines ſolchen Liedes ſetzen wollte, mußte den 
Gang zum Automaten antreten, der gegen den be⸗ 
kannten Obolos ein Exemplar der Dichtung ſpendete. 
Von dieſer Regel gab es keine Ausnahme, nicht ein⸗ 
mal für die jungen Eheleute, die zu ihrer eigenen 
und zur allgemeinen Beluſtigung die ihnen geweihten 
Geſänge gegen einen Nickel eintauſchen mußten. Der 
auf dieſe Weiſe gewonnene Erlös wurde nach einer 
verdoppelten Beiſteuer des Hochzeitsvaters für wohl⸗ 
thätige Zwecke beſtimmt. 

Kann durch Eigarren der Schwindſuchts⸗ 
Bacillus weiter befördert werden? Dieſe für 
alle Raucher höchſt wichtige Frage iſt neuerdings von 
einem Schweizer Arzt Dr. Kerez in der Geſellſchaft 
für Aerzte in Zürich erörtert worden. Da beim Be⸗ 
feuchten und Einrollen der Cigarren in das Deckblatt 
die Uebertragung tuberkulöſen Materials ſeltens der 
Tabalarbeiter denkbar iſt, lag es nahe, die Möglichkeit 
einer Infection durch Cigarren experimentell zu 
prüfen. Das Reſultat der Unterſuchungen iſt für 
Raucher ein recht günſtiges. Da die Cigarren von 
den Fabriken in Folge ihrer Feuchtigkeit kaum vor 
vier Wochen abgegeben werden können, ſo iſt die 
Gefahr einer derartigen Infection vermittelſt Cigarren 
ausgeſchloſſen. N 

* Zugverſpätung infolge Wagenunfalls. 
Der berliner Courirzug welcher 7 Uhr 5 Minuten 
Morgens bier eintreffen ſoll, hatte geſtern eine Verſpätung 
von 20 Minuten dadurch erlitten, daß der im Zuge 
befindliche Schlafwagen in Landsberg ausgeſeßzt 
werden mußte, weil ſich eine Achſe jo heiß gelaufen 
hatte, daß bei Ankunſt in Landsberg die Flammen 
an dem Wagen emporloderten. Die Reiſenden, welche 
theilweiſe ſchon im tiefſten Schlummer lagen, mußten 
infolge deſſen in anderen Wagen plaziert werden, 
wodurch die Verſpätung hervorgerufen wurde. 

* Verhaftung wegen Mißhandlung. Ein in 
der Sonnenſtraße wohnhafter Arbeiter wurde geſtern 
Abend im hieſigen Stadttheater verhaftet, weil er 
einem Theaterbeſucher, mit welchem er wegen eines 
Platzes auf der Gallerie in Streit gerathen war, 
durch Fauſtſchläge ins Geſicht mißhandelte. 


Für die Hausfrau. 


Berliner Moden Plauderei. Nichts Schöneres 
weiß ſich die liebe Jugend zu denken, als Tanzen 
und Schlittſchuhlaufen; man iſt ſich nur nicht einig, 
ob man die jpiegelglatte Fläche der Eisbahn oder 
diejenige des Baalſaales bevorzugen ſoll, denn hier, 
wie da treibt Schelm Amor ſein Weſen, was die 


jungen Damen nicht ungern ſehen und ihm durch 


kleine unſchuldige Koketterten, durch hübſche Toiletten 2c. 
ſein ſchwieriges Amt, das „Eheſtiften“, zu erleichtern 
ſuchen. Ja, ſo manches Pärchen hat ſich auf der Eisbahn 
gefunden und denkt mit Wonne an die Heilt der jungen Liebe 
zurück, wo mitten in Schnee und Eis der Frühling in ihre 
Herzen gezogen iſt. Es iſt daher nur natürlich, daß 
alle jungen Mädchen ſich für die Eisbahn mit eben 
ſo großer Sorgfalt zu kleiden ſuchen, als für den 
Ballſaal, und wenn die Koſtüme für den Schlittſchuh⸗ 
ſport auch ein ganz anderes Genre bilden, als die 
Ballkleider, ſo läßt ſich auch auf dieſem Gebiet ge⸗ 
fällige Toilettenkunſt entfalten und giebt es reizende 
Modelle, die eigens für die Eisbahn beſtimmt ſind, ſo 
z. B. ein Kleid aus elektriſchblauem Tuch, mit Borte 
aus Perſianer garnirt. Dazu ein halblanger Paletot 
aus dem Stoff des Kleides mit derſelben Verzierung, 
ſowie ein Kragen aus Perſianer mit langen Enden, der 
beim Eislauf umhehalten wird, während man den 
Paletot ablegt. Ein Perſianer⸗Muff dazu, auf der 
ein winziger fellbezogener Hund ſitzt, ein blauer 
Sammettoque, mit Perſianer⸗Bordüre und mit einem 
Hundekopf, Pelzſchwänzchen, einem Reiher und einigen 
kleinen ſchwarzen Sammetſchlingen geputzt, ſind kleine 
Extravaganzen, die ſich ein junges Mädchen ſchon ge⸗ 
ſtatten kann. Sehr elegant iſt auch ein Kleid aus 
dem jetzt ſo hochmodernen Velvet in dunkelgrüner 
Farbe. Vielleicht beſitzt Mütterchen noch einen 
jener großen Nerzmuffs nebſt Kragen, wie ſie 
vor zwanzig Jahren modern waren und opfert ihn 
nun für das Schlittſchuhkoſtüm ihres Töchterleins. 
Das Kleid iſt in Prinzeßform gearbeitet und der 
ſchmale Nerzbeſatz derartig auf dem Kleide angebracht, 
daß er einen vorn geſchloſſenen Paletot markirt. Die 
Aermel ſchließen ſich in enger Form dem Handgelenk 
an und ſind mit darüberfallenden pelzbeſetzten Glocken 
ausgeſtattet. Eine mit Nerzbeſatz und einem Reiher 
ausgeputzte, zierliche Toquekapotte aus grünem Velvet, 
ſowie ein kleiner Muff aus Nerz vervollſtändigen das 
Koſtüm. Ein anderes hellbraunes Tuchkoſtüm iſt mit 
dunkelbraunem Sammet geziert und zwar derartig, 
daß den Rock ringsum ein breiter Sammetſtreifen 
garnirt. Ein Figarojädhen aus braunem Sammet 
und große Keulenärmel vervollſtändigen die Tollette. 
Das dazu gehörige Barett iſt aus hellem Filz und 
mit braunem Sammetband garnirt. Dazu wird ein 
Phantaſiemuff aus braunem Sammet mit Bandſchleifen⸗ 
verzierung getragen, auf welchem ſich ein friſcher 
Blumenſtrauß ſehr anmuthig abhebt. Zum Schluß ſei 
noch eines kleidſamen Koſtüms aus marineblauem 
Tuch mit Bieberbeſatz gedacht und zwar paſſen die 
helleren Bauchfelle am beiten dazu und haben zudem 
den Vortheil, preiswerther wie die dunklen Rückenfelle 
zu ſein. Der Rock iſt ringsum mit Pelzſtreiſen in 
dreifacher Reihe beſetzt. Die Taille zeigt die bekannte, 
auf den Achſeln breite, nach unten ſchmale Volant⸗ 
garnitur, die gleichfalls ſchmalen Biberbeſatz hat. Die 
Aermel haben enge Stulpen und find am Ober⸗ 
arm mit großen Puffen ausgeſtattet. Die Stulpen 
ſind dreimal mit ſchmalen Biberſtreifen garnirt; ein 
kleiner Stehkragen aus Biber, gleichem Muff und 
Barett bilden die weitere Ausſtattung des hübſchen 
Kleides. Daß alle Eislaufkoſtüme nicht länger, wie 
bis zum Knöchel geſchnitten ſein dürfen, braucht wohl 
kaum erwähnt zu werden, wiſſen doch wohl alle meine 
jungen Leſerinnen aus eigener Erfahrung, wie läſtig 
ein zu langes Kleid beim Schlittſchuhlaufen iſt. 
. Margarethe. 


Vermiſchtes. 


Amerikaniſches. In New Pork macht gegen⸗ 
wärtig eine Tänzerin, die in Muſik ⸗ Hall auftritt, 
großes Furore. Die Dame, Mlle. Omöne, exzellirt 
nicht etwa dadurch, daß ſie beſonders großartig tanzt, 


ſondern die Leute drängen ſich zur Vorſtellung, weil 
Mlle. Omdne mit nackten Füßen tanzt und am jeder 
Zehe einen großen Brillantring trägt. Das macht den 
Amerikanern ungeheuren Spaß und der Impreſario 
kommt dabei auf ſeine Rechnung. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Budapeſt, 7. Jan. Wegen befürchteter Ver⸗ 
breitung der Cholerabaclllen hat die Polizei die Ent⸗ 
nahme von Eis aus der Donau verboten. 

Wien, 7. Jan. Das Handelsminiſterium hat 
ſeine Zuſtimmung zu dem Project der Bahnlinie 
Karlsbad⸗Neudeck⸗Johann Georgenſtadt ertheilt. 


Telephoniſcher Specialdienft 


e 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 8. Januar. Nach den authen⸗ 
tiſchen Meldungen, welche über den Zuftand 
des Generals Gurko eingegangen, hat der⸗ 
ſelbe einen Schlaganfall erlitten, der eine 
linksſeitige Lähmung zur Folge hatte. Sein 
Zuſtand giebt jedoch augenblialich zu ernſten 
Bedenken keinen Anlaßz. Dennoch wird Pro⸗ 
feſſor v. Bergmann, der bekanntlich nach 
Warſchau berufen wurde und ſich von dort 
nach Kiew begab, auf der Rückreiſe Warſchau 
wieder berühren, obwohl der Zuſtand des 
Generals Gurko zu einem chirurgiſchen Ein⸗ 
greifen keine Veranlaſſung bietet. 

Budapeſt, 8. Januar. Nach den 
neueſten Dispoſitionen dürfte die Civilgeſetz⸗ 
vorlage in keinem Falle vor Mitte März im 
Abgeordnetenhauſe zur Verhandlung kommen. 
— Das Vorbereitungs⸗Comitee für den am 
15. Januar tagenden Katholikentag hat be⸗ 
ſchloſſen, den Kampf gegen die Kirchen⸗ 
politiſchen Vorlagen auch dann fortzuſetzen, 
wenn dieſelben Geſetzeskraft erlangen, damit 
die Wiederabſchaffung derſelben erreicht 
werde. Die Budapeſter Sozialdemokraten 
haben, wie verlautet, den Beſchluß gefaßt, 
am Tage der Eröffnung des Katholikentages 
eine große Demonſtration zu Gunſten der 
kirchenpolitiſchen Vorlagen zu veranſtalten. 

Oſtend e, 8. Januar. Ein Beamter 
der Dampferlinie Oſtende⸗ Dover behauptet, 
daß Cornelius Herz vorgeſtern über Oſtende 
nach Deutſchland gereiſt ſei. 


Börſe und Handel. 5 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 8. Januar, 2 Uhr 41 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 6.1. 8.1. - 
3 % pCt. = reußiſche Pfandbriefe 96,50 96,60 
3½ pt. 3 65 iſche Pfandbriefe 97,00 96.90 
Deſterreichiſche Goldrente 97.50 97,50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,90 95,90 
Ruſſiſche Banknoten M 7,25 218,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,25 | 164,25 
Deutſche 1 3 107 10 | 107,29 
4 pCt. . che Conſols 107,25 | 107,20 
4 pCt. Rumänier 0 1070 82, 
Marienb.⸗Mlawt. Stamm⸗Prioritäten 11070 111,00 
Produkten Boörſe. 
Cours om PA 5 456 8.1. 
Weizen- ee 39970 145,50 
“ sh ET N 12720 Ä 
oggen Januar 126, 
Mot eee een 122,20 122,50 
Tendenz: feſt. 
D A 19,80 19,80 
bl Fannar . I wu 46,90 46,90 
KR ee 47,00 | 47,00 
Spiritus Januar » 2 2 2 . 36,70 36,70 


Königsberg, 8. Januar, 12 Uhr 55 Min. Mittags 
ee ei und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. . 
Faß. 
50, 


Spiritus pro 10,000 I. % exe. 
Loco contingent irrt. 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt ei 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 6. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 5000 Gd., —,— bez., pro Januar 
30,50 Gd., kurze Lieferung —,— Gd., pro Januar 
März 30,50 Gd. ! 
Stettin, 6. Januar. Loco ohne Faß mit 50 „ 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 1 Konjum- 
ſteuer 31,00, pro Januar 30,50, pro April ⸗Mai 


Zuckermarkt. | 

Magdeburg, 6. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,60. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,85. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,30. Schwach. — Ger 
a ar mit Faß —,— Melis I mit Faß 
—,.—. Ruhig. “4 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 K in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


5 
) Stadt 
Ga r 


Dienſtag, den 9. Januar 1894: 


Benefiz nden. Meyerhoff. 


(Bons haben keine Gültigkeit.) 
Von Stufe zu Stufe. 
Lebensbild in 6 Bildern von Hugo Müller. 

Im III. Bild: Geſangseinlagen von 
den Damen Clair und Geisselbrecht, 
ſowie von Herrn Stein. 

In Vorbereitung: 


Der ungläubige Thomas. 


Schwank von Laufs und acoby. 


Seitenſtück zu „Charley 's Tante“. 


AAA 
Beſtellungen auf * 


Rehberger Tafelbutter 5 


AAA © Le ie 


nimmt entgegen > 
| Bernh. Janzen.) 
2 2 2 7 3 242224 
ı Elbinger Standesamt. 
E Vom 8. Januar 1894. 

| Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Lange 1 T. — Schauſpieler Walter 
1 Sieg 1 T. 


r Aufgebote: Fabrikarbeiter Jacob 
Bolitz mit Marie Neuber. 
Eheſchließungen: Kaufm. Michael | 
Gailus⸗Mohrungen mit Veronica Heyden⸗ 
Elbing. | 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Guſt. 
Jul. Budzuhn S. 7 Mon. — Droſchken⸗ 
kutſcher Chriſtof Loſch, 55 J. — Zimmer⸗ 

geſellenfrau Ida Pauls, geb. Rönſch, 

52 J. — Arbeiterfrau Caroline Merten, 
geb. Kalnowski, 66 J. — Fabrikarb. 


Julius Böhnke T. todtgeb. — Schneider⸗ 


meiſter Anton Böhm S. 5 Mon. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Cäcilie Bräude⸗Heyde⸗ 
krug mit dem Herrn Leon Schein⸗ 
haus⸗Memel. 
Geboren: Herrn Hofbeſitzer A. Grot⸗ 
nick⸗Maislatein 1 T. — Herrn Dr. 
von Schäwen⸗Tapiau S. — Herrn 
Pfarrer Stange⸗Biſchofswerder T. 
Geſtorben: Privatier Eduard Dom⸗ 
browski⸗ Bromberg, 71 J. — Gaſt⸗ 
hausbeſitzer Guſtav Prange⸗Freyſtadt. 
— Lehrerwittwe Anna Jampert, geb. 
Kliewer⸗Marienfelde. — Verwittwete 
Juſtizräthin Emilie Stein, geb. Preß⸗ 
ller⸗Gumbinnen, 87 J. — Ritterguts⸗ 
beſitzer Julius von Treskow auf 
Grocholin. — Partikulier Carl Wilh. 
Portugal = Königsberg. — Landger. 
Rath Herrmann Peteaux⸗Tilſit. — 
Kaufmanns⸗Wwe. Heinriette Meding⸗ 
Memel, 88 J. — Stadtrath a. D. 
Friedrich Günther⸗Tilſit, 89 J. 


ö 


Dankſagung. 
Für die herzliche Theilnahme 
und die zahlreichen Blumenſpenden 
bei dem Begräbniſſe meines lieben 
Mannes, unſeres theuren Vaters 
ſagen wir allen Freunden und 
Bekannten unſeren tiefgefühlteſten 
Dank. 
Elbing, den 8. Januar 1894. 
Wittwe Lenz 
und Kinder. 


Kaufmännischer Verein. 
Vereinslokal. 
Dienſtag, den 9. Jauuar. 


Feſtmarſch M. Carl. 
Ouverture Val. Hamm. 


Vortrag 
des Herrn Oberlerlehrer Rudorff. 

Darnach: Geſelliges Zuſammen⸗ 
ſein bei diverſen Vorträgen. 

Wir laden Freunde und Gönner des 
Vereins hierdurch ergebenſt ein. 
VBücherwechſel. BE 
5 Der Vorſtand. 


Ebinger Kirhendor. 


Dienſtag, den 9. Januar, 8 Uhr Abends: 
er Probe für Damen und Herren. 


Wir machen hierdurch bekannt, daß 


auch in dieſem Jahre Herr Kreis⸗Wund⸗ 
arzt Masurke, Heiligegeiſtſtraße 44/45 
wohnhaft, als Vereinsarzt unſeres Kaſſen⸗ 
verbandes fungirt. : 
Die Arzneien find aus der Polniſchen 
e in der Junkerſtraße zu be⸗ 
iehen. 
8 a den 8. Januar 1894. 
Der Vorſtand der 
Allgem. Handwerker⸗Krankenkaſſe. 
„97953 Monath. j 


ithskeller. 


Januar 1894, 


* R 


eins 
II. Großes 


Blut⸗ und Leberwurſt 


uh 


mit Suppe und Sauerkohl 


(Eignes Fabrikat) 
in und außer dem Hauſe. 


Carl Haffner. 


= Halten E || 


empfing und empfiehlt 


Sfrent den Bügeln Futter! 


Ide 
Wurſt⸗Eſſen. 


William Vollmeister.|| 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 11. Jannar, 
ſollen aus den Schutzbezirken Vogel⸗ 
ſang, Benkenſtein und Weſſeln etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden, und zwar: 
a. aus Vogelſang 
6 Kief.⸗Nutzholz, 
14 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


42 „ Knüppelholz, 
600 7 Reiſig, 
4 . Kief.⸗Stubben. 


b. aus Benkenſtein 
28 Ki.⸗Nutzholz, 10 Ki. dopp. Dach⸗ 


latten, 
13 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
38 „ Knmüppelholz, 
; „ Reiſig. 
c. aus Gr. Weſſeln 
14 Ei.⸗, 3 Bu.⸗, 1 Bi.⸗, 23 Ki. 
Nutzholz, 
273,5 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bu.⸗, Bi.⸗, Ki.⸗ 


Klobenholz, 
92 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
55 „ Reeiſig. 
Verſammlung der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 


im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Dienſtag, den 16. d. Mts., 
ſollen aus dem Schutzbezirke Buchwalde 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
hietend verkauft werden und zwar: 
2 Bu.⸗Langw., 

11 Bu.⸗, 5 Bi.⸗Nutzholz, 

167 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

512 Knüppelholz, 

710 N Reiſig III. 

Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Gaſthauſe des Herrn Krebs in 


Hirſchfeld. 


Elbing, den 6. Januar 1894. 
Der Magiſtrat. 


Volz-Auklian! 


Montag, den 15. d. Mts., 


von 10 Uhr Morgens ab, 
wird in dem Pfarrhäuschen folgendes 
Holz meiſtbietend verkauft werden: 
40 Eichen, 15 Kiefern, 9 Kniee, 


24 m Pfahlholz. 80 m Kloben 


und Knütteln und 300 m Reiſig. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 
Der Kirchen⸗Vorſtand von 
St. Nicolai. 


Zekanntmachung. 


Montag, den 15. d. Mts., 
ſollen aus dem hieſigen Gutswalde etwa 
folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden und zwar: 
60 Eich.⸗, 6 Birk.⸗, 1 Kief.⸗Nutzholz, 
15 Mtr. Eich.⸗Pfahlholz, 


60 „ Klobenholz, 
118 „ M Knüppelholz, 
400 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer 5 
9 Uhr Vormittags 


bei Herrn E. Laudien jun. in 


Alt Dollſtädt. | 
Dominium Adl. Dollſtädt. 


ne⸗Con/ 
Geist / 
C. Th. Lampe, 
Hoflieferant, Braunſchweig, 
empfiehlt die Delicateß⸗, Südfrucht⸗ 
und Wein⸗ Handlung 


William Vollmeister. 


Tür Hausfrauen! 


Alte Wollſachen werden zu 
Damenſtoffen, Buckskins, Cheviots, 
Teppichen, Portiören ce. WE nu: 


erkannt billigſt und ſchuellſtens EIS fr cine und Rheumatismuskranken 
4 jei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 


rühmlichſt bekannte 


Aunker⸗Rain⸗Expeller 


verarbeitet durch Albert Koehler, 
Weberei u. Verſandthaus, Mühl⸗ 
hauſen i. Thür. 


Annahmeſtelle für Elbing: W. J. 
Thronicke, Herrenſtraße 37. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


an > 

Beilfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute nene Beitjedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prime 
Haibdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 5 ſilberweiße 
Bettſedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Gans dannen (fehr fülträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 . Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von nundeſtens 75 M. 5% Stabatt. Etma Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 1 

> Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


* 
— 


Prima ſchleſiſche Stüd-, Würfel: 


und Nußkohlen 


empfehlen bei Entnahme von Waggonladungen zu billigſten Grubenpreiſen 


Gebr. Jigner. 


z Ziehung bestimmt 16. Januar und folgende Tage: 


Haupigewimme: 
75,000, 30,000, 15,000 Mark haar. 


Originalloose à Mark 3,00. Porto und Liste 30 Pfg. 
½% Antheil 1,50 Mk., ¼ 1,00 Mk., % 15,00 Mk., 1% 9,00 Mk. 


Berlin C., 


Grünstrasse 2. 


Telegr.-Adr.: Dukatenmann. . 


Ausschliesslich nur baare Geldgewinne 


gelangen in der am 16. Januar 1894 und folgende Tage statt- 
findenden Ziehung der 


VI. Ulmer Münsterbau-Geldlotterie 
geen, Badr 342,000 Mark. 


25° Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15,000 u. s. W. 


Original-Loose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf. (für Ein- 
schreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme 


das Bankgeschäft 
Berlin W., Hötel Royal, 


Carl Heintze, Unter den Linden 3. 
Lunge und Hals. 


Die grossen Heroen der medieinischen Wissenschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr. Lanne- 
longue, haben mit ihren neuesten orsellungen und Tntdeerungen die gauze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt, Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erhfeind des 
Menschengeschlerhts, gegen die allverheerende Lungeutuberkuloss (Lungenschwindsucht), _ Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass urch die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekämpfungdieser Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliehesMiitel 9 gen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tuberkulin, noch Liebreich wit seinem Cantharidinsauren Kali, noch 
Lannelongue mit seinem Zinkchlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu den von der Natur 
selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreisl:uf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal D 
wesenen.. Allen Neuerungen und Erfindungen auf ınedicinisehem Gebiete zum Trotz kehrt daher er 
hültesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von de. Natur selbst rein und unverfälscht dargebeten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medicinische Wissenschaft nicht ge- 
wachsen ist, gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine. direete 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der damit ver- 
bunde en ‚Symptome, herbeizuführen im Stanite sind. Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(Knöteric -Ge wächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmacopoeen 
Na Arznei nostischen Werken wie- 

»rholt aufgeführt finden: Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affeetionen der 
Athmun s-Organe von Aerzten und Laien. erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwieklüng bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezäblt werden muss. Eine Panacee gegen die 
InagetiyD erkulgse ist auch der Russische Brustthee keineswegs. derselbe wirkt aber 
derartigantikatarrhalischundschleimlösend,regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei beginsender Phthisis und in den Anfangs- 
stadien der Lungenthberkulose — angewandı, von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregersa riori ver- 
hindert werden ka: n. - Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren-(Bronucbhial-) Katarrh, 
Lungenspitzen- Affeetionen. Keblkopfleiden,, Asthma, Athemnoth, Brustbeklem- 
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. ete. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustihee, welcher echt in Packeten & 1 Mx. bei Ernst Weidemann in Liebenburg A Harz 
erhältlich' ist. — Wer sieh vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren will, verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — 

„Le Journal de Medecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affectionen 
der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis uud Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am ehesten sich legten, 
waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auseultation und Percussion eine merkliche 
Besserung der verl«tzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze direet auf den Bacillus 
wirkt, sei es durch Zerstörung seiner Lebensfühigkeit, sei es, dass sie die Lungengewebe für Ent- 
wicklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht man als Deesction, 30 Gramm anf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
A Stunden zu sich nimmt.“ (120) 8 l 


üchern) und botanisch-pbharmako 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


le elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colerirte Stahistich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1% Mark vierteljährlich. 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


Sault, Der 


eiten- . 


Kanal, Selen 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
een an unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


500 Mark beim Gebrauch von 
: Kothe’s Zahnwaſſer 
"Na Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn⸗ 
ſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei J. Staesz jr., 
Ber Stellenſuchende jeden Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50, 
erufs placirt ſchnell Reuter’s u. Richard Wiebe, Heiligegeiſtſtr. 
Bureau, Dresden, Ditra-Allee. | 34; in Pr. Holland bei Otto Nack. 


zahle ich dem, der 


haben in den meiſten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Anker“, denn nur die mit einem \ 
roten „Anker“ verſehenen Flaſchen |: 

2 ſind echt. 


180 Haſen 


von Treibjagden am 3. und 6. d. M., 


Rehe auf Verlang. a. 
(d 


zerlegt, bill. bei 


Wild⸗ 
M. B. Redantz, Handlung, 
Fiſchmarkt 51, Nähe d. hohen Brücke. 


ga 


Warnung. 


Den g oss Erfolg, din unsere 


EEE 75 e- prEN 
39% op FI EEE Hei 


errungen, hot Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere 7 


Stets scharfen 
- Stollen 


emen ke bn. 
Plakat (Rother Husar 
im Hufeisen) ausgehüngt 89 
— Zeugnisse grat. u. franco. 
3 2 a - S 
Lenhardt & C. 
neueſten und beliebteſten 
für Clavier zu zwei Händen. 
1. Der lustige Steinklopier. 

. Ich liebeDich, du holde Kleine. 
Geſangswalzer mit Text. 1,00 
mit humoriſtiſchem Text. 1.00 

. Liebehens Kuss. Geſangswalzer 

Welch' ſeliger Genuß 
Liegt doch in Liebchens Kuß. 


Kronentritt unmöglich) 
0 7 lungen, in denen unser 
ist. - Preislisten und 15 
Berlin, Schifibauerdamm 3. 
Die 
Marſch mit humoriſt. Text. 1,00 
2 
3. Heiter durch die Welt. Marſch 
4 
mit Text 1,50 
5. Ach, Hugo. Marſch m. humoriſt. 
0 


Text. 1,00 
6. O Du Amalia. Geſangswalzer 

mit Text. 1,00 
7. Tante Dibbern. Humoriſtiſcher 

Marſch mit Text. 1.00 


8. 0, Du schöne Adelheid. Ge⸗ 
ſangswalzer mit Text. 1.00 
9, Liebfrauenmilch- Rheinländer. 


0,50 
10. Agnes-Mazurka. 0,50 
11. Nigger-Polka. 0,50 
12. Parforce-Galopp. 0,50 


Dieſe Tänze ſind durchweg ſehr flott 
und ſchön; ſie ſind ſowohl zum Vor⸗ 
trag für Geſang vorzüglich geeignet, als 
auch beſonders zum Aufſpielen beim 
Tanz; flottere und ſchönere Tänze 
giebt es nicht! Einzeln ſind dieſelben 
zu beigefügten Preiſen zu haben; alle 
zuſammen in einem ſchön ausgeſtatteten 


2 * 
1050 9%. für nur 2,25. 
Auch für Orcheſter ſind die erſten 


7 Tänze zu haben und koſtet jeder mit 
50 aparten Texten nur 2 M. Um⸗ 
tauſch geſtattet! 

G. O. Uhse, 
Muſikverlag, Berlin 0. 27. 
Verzeichniss billiger Musikalien 
überallhin gratis u. franco. 
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Specialitit?: 
Plombiven. | 


C. Klebbe, | 


DESZEZE 


Hermann Wiebe, 
Herrenſtraße 7. 


Pe RETTEN 
Ein gebrauchter 


Herren⸗Schreibliſch 


wird zu kaufen geſucht. 
Offerten mit Preisangabe sub 

K. Z. an die Exped. d. Zeitun 

erbeten. 


Schlittſchuhe werden billig 
geſchliffen Sun Nr. 15. 


. 
Eine Wohnung von 3 Zimmern 

nebſt Zubehör und Garteneintritt iſt zu 

vermiethen Holläuderſtraße Nr. 24. 


Verſetzungshalber Junkerſtr. 38, 
1 Tr., herrſch. Wohn., 4 Zimmer, 
Entree, helle Küche mit Waſſerl. u. nt» 
Zub. April zu verm. Beſicht. 3 aller 
Anfrage. Neuſtädt. Wallſtr. 2° 8 


Neiferbahnſtraße uu. 


iſt von gleich oder 1. April zu vermiethen: 
eine Wohnung von 2 Zimmern, 
Küche, Zubehör und Garteneintritt; 
eine Wohnung von Stube, Kammer, 
Küche, 2 Treppen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 6. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 


10) . 

Nachdruck verboten. 
„Dies iſt auch kein Geheimniß, mein Beſter. 
Den Krankenwärter kannte ich nicht, Herr 
Carlisle ſagte, daß er ihn empfehlen könne. 
Ich hatte keige Veranlaſſung, ihm in dieſer 
Hinſicht nicht zu vertrauen. Wenn Sie mir 
deute ſagen, dieſer oder jener iſt ein guter 
Krankenwärter, jo werde ich Ihnen aufs Wort 
glauben. Und der Diener, das war mein 
eigener, es war Jean.“ 

„Wo ſind jetzt dieſe Männer 2“ 

„Weiß ich es? Der Krankenwärter ging mit 
Carlisle wieder nach England, ich habe aber, 
ich geſtehe es, nicht weiter darüber nachgedacht. 
Und Jean, den entließ ich; wo er ſich jetzt 
aufhält, weiß ich nicht. Sind Sie jetzt endlich 
zufrieden?“ 

„Nein. Wo ſtarb Abensberg?“ 

„Auf der Reiſe. Ich habe wirklich nicht 
nach dem Orte gefragt, wo er ſeine ſchöne 

eele aushauchte, vielleicht wußten es ſelbſt 
eine Begleiter nicht; er kam todt in Millecroix 
an, da wurde er auch beerdigt.“ 

„Wiſſen Ste, daß die Gräfin im Sinne hat, 
die Leiche ausgraben zu laſſen?“ 

Henri ſtampfte auf. „Das iſt ſchändlich, 
mich derartig zu beleidigen. Das iſt eine 
Injurie, erſt muß ſie mich anklagen, ehe ſie die 
Leiche ausgraben laſſen kann.“ 

„Graf Thionville, ich ſelbſt bat die Gräfin, 
vorſichtig zu ſein, ich bitte Sie, betrachten wir 
Männer doch die Sache mit klaren Augen. 
Cecile nimmt ein Intereſſe an dem Deutſchen, 
das dem Herzen entſpringt. Sie wird nicht 
eher ruhen, bis fie weiß, wo er iſt. Wenn Sie 
ihr alſo Auſſchluß geben können, ſo thun Sie 
es doch. Bedenken Sie, ein ſolcher Neben⸗ 
buhler iſt Ihnen 2 ir Dauer nur gefährlich, 
er iſt dem Tode verfallen. 1 

Herr Profeſſor, Ihre Jahre ſchützen Sie, 
ſonſt müßten Sie mir Rechenſchaft geben für 
Ihren Zweifel. Sie beſchuldigen mich, weil 
meine Braut eine krankbafte Idee nährt. Ich 
erkläre Ihnen, daß ich über die Sache keine 
Silbe mehr ſpreche. Mag Cecile oder Sie, 
Herr Profeſſor, hingehen und mich als Mörder 
anklagen, dem Gerichte werde ich antworten, 
Ihnen oder Cecile nicht. Ich habe genug.“ 


Elbing, den 9. Januar. 


| 


1894. 


Die Herren verbeugten ſich mit kühler Artig⸗ 
keit gegen einander. 

Nach einigen Tagen ſuhr Etoile wieder vor 
das Palals Daron, um zu fragen, ob die Gräfin 
zurück ſei. 

„Die Gräfin iſt ſoeben angekommen,“ hieß 
es, „und hat bereits zu Ihnen, Herr Profeſſor, 
geſchickt. Sie wird erfreut ſein, Sie zu ſehen.“ 

„Gott ſei Dank, daß Sie da ſind“, rief ihm 
Cecile entgegen. „Mein Herz iſt ſo voll, ich 
muß es Ihnen ausſchütten.“ 

„Wo waren Sie denn, Comteſſe?“ 

„Ich komme von Millecroix.“ 

„Und was erfuhren Sie dort?“ 

„Eigentlich nichts. Ich ſtellte an allen 
Ortſchaften Nachſorſchungen an, aber niemand 
konnte mir Auskunft geben. Auf dem 
kleinen Friedhoſe von Millecroſx iſt aller⸗ 
dings ein ſchwarzes hölzernes Kreuz, und 
der Küſter erzählte mir, daß da ein 
deutſcher Offizier begraben liege. Man habe 
im Schloß Zimmer für ihn in Bereitſchaft ge⸗ 
ſetzt, er jet aber unterwegs geſtorben und da 
begraben worden. Der Graf habe den Befehl 
gegeben, das Kreuz zu ſetzen, bis er ein Monu⸗ 
ment ſchicken werde.“ 

„Jetzt können Sie ſich doch endlich zufrieden 
geben, Comteſſe.“ 

„Ich? O nein, ich bin unruhiger denn je. 
Sle werden mir nicht glauben, aber ſehen Sie, 
das da“ — ſie deutete auf ihre Bruſt — „das 
lügt nicht. Als ich vor dem Grabe ſtand und 
zu beten verſuchte, da kam mir ein ſicheres Ge⸗ 
fühl, daß er nicht da unten liege.“ 

„Armes Kind, was wollen Sie denn noch 
beginnen?“ 

„Ich weiß es ſelbſt nicht, aber etwas muß 
geſchehen.“ 

Etoile erzählte ihr nun, was er während 
ihrer Abweſenheit gethan und ſchloß mit dem 
Beſuche bei Thtonville. 

„Und was halten Sie jetzt davon?“ fragte 
ihn Cecile. | 

„Leider muß ich bekennen, daß auch ich in 
Ungewißheit bin. Die Geſchichte klappt nicht, 
der Graf ſucht uns zu täuſchen, ich zerbreche 
mir vergeblich den Kopf, warum er ihn entfernt 
hat und nun zu einer Lüge greift, uns den 
Verwundeten zu verbergen, wenn dieſer wirklich 
noch 3 ſollte.“ 

„Aus Bosheit, aus Rachſucht,“ fiel ihm 
Cecile ins Wort. 5 


„Verſuchen Sie es einmal mit Bitten bei 
ihm oder mit Verſprechungen, vielleicht daß er 
Ihnen dann die gewünſchte Aufklärung giebt.“ 

„Nein,“ ſprach ſie traurig, „er würde es 
nur dann thun, wenn ich ihm verſpreche, ſein 
Weib zu werden, und das kann ich nicht mehr, 
ſeit — ich ihn verachte.“ 

„Seit Sie einen Anderen lieben, Cecile. 
Aber trotz unſerer Zweifel muß ich Ihnen noch⸗ 
mals ernſtlich rathen, Vorſicht zu gebrauchen. 
Ein Verdacht iſt leicht erregt, ein ſchlimmes 
Gerücht ſchnell verbreitet. Am Ende thun wir 
Ihrem Vetter doch Unrecht. In keinem 
Falle dürfen wir fremde Perſonen zu Hilfe 
nehmen. Auch ich will alles aufbieten, um dem 
Krankenwärter oder dem Diener auf die Spur 
zu kommen. Können wir nur einer dieſer Per⸗ 
ſonen habhaft werden, ſo haben wir alle Hoff⸗ 
nung, die Geſchichte von dem Verſchwinden 
Ihres Schützlings zu erfahren. Wenn die 
Sache nicht ſauber iſt, hat Ihr Vetter jedenfalls 
ſchwer bezahlt, die Zungen ſeiner Helfershelſer 
zu binden. Sie müſſen dann dieſe Zungen mit 
elner noch höheren Summe löſen. 

Etoile erfüllte getreulich ſein Verſprechen. 
Er war unermüdlich in ſeinen geheimen Nach⸗ 
forſchungen, dem engliſchen Arzt auf die Spur 
zu kommen, allein alles war vergeblich. Endlich 
gelang es ihm, eine Menge Photographien eng⸗ 
liſcher Aerzte aufzutreiben. Mit dieſen begab 
er ſich wieder zu Jeanette und legte ſie ihr vor. 
Zwei Dutzend hatte ſie ſchon flüchtig angeſchaut und 
ſtets den Kopf dabei geſchüttelt. „Der“ rief ſie, 
„der. Wie, laſſen Sie mich das Bild genau 
betrachten. Ja, ja das iſt er, aber ganz ſicher 
kann ich es doch nicht jagen. Die Naſe iſt bei⸗ 
nahe zu lang und dann, da bei den Augen, 
glaube ich, ſah er auch etwas anders aus. 
Aber der Bart iſt ganz genau ſo.“ 

„Sie können alſo nicht darauf ſchwören?“ 
fragte Etoile. . 

„Schwören 7 o nein, das würde ich nie.“ 

„Und haben Sie nichts mehr von Jean 
gehört?“ 

„Gehört nicht, aber ich habe ihn geſehen.“ 

„Ahl wo denn?“ 

„Er ging den Boulevard Malesherbes ent⸗ 
lang, ich kannte ihn trotz ſeiner blauen Brille. 
Auch hat er ſich einen Bart über die Lippen 
wachſen laſſen, er muß kein Diener mehr ſein.“ 

„Wenn Sie ihn abermals ſehen, ſo fragen 
Sie, fragen Sie ihn doch, wo er wohnt, ich 
werde Ihnen fünfzig Frances geben, ſobald Sie 
mir ſeine Wohnung ermitteln können.“ 

„Ach, mein Herr, das iſt gar nicht noth⸗ 
wendig, ich werde ihn ohnhin in meinem Inter⸗ 
eſſe nichts loslaſſen. Er hat mir früher den 
Hof gemacht und mir verſprochen, mich zu 
heirathen, nun hat er Geld, aber mich ſcheint 
der Herr Jean vergeſſen zu haben; doch ich 
werde mich ihm in Erinnerung bringen. Auf 
der Polizei kann man ihn nicht erfragen, denn 
ich forſche ſchon nach ihm. Er wird ſich irgendwo 
bei einem Freunde verborgen halten, oder er 


hat einen andern Namen angenommen, er iſt ja 
ein Schweizer. Sein Bruder lebt in Zürich, 
ſo hat er mir nämlich erzählt.“ l 
„So? Wiſſen Sie ſeinen Schreibnamen?“ 
„Natürlich, er heißt Burgeli.“ 
Mit dieſem Berichte ging der Profeſſor 
wieder zur Gräfin. 
„Ich fahre ſelbſt nach Zürich“, entſchied ſie, 
„babe ich erſt jeinen Bruder, werde ich auch 
Jean finden können“. 
„Liebe Cecile, glauben Sie alſo wirklich, 
daß Ihr Vetter ein Verbrechen beging?“ 
„Gerade kein Verbrechen, aber ein Unrecht, 
ein ſchweres Unrecht, ich fürchte, er hält den 
N ſo lange in ſicherem Verſteck, 
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„Bis er ſtirbt“, fiel Etoile ein. 

Sie nickte. „Ich aber möchte ihn noch ein⸗ 
mal ſehen. Ich ſetze alles daran, alles, ihn zu 
nden.“ 

„Obſchon auch ich meine Zweifel habe, 
175 ich Thionville doch nicht für ſo boshaft 
alten.“ 5 
„Sie kennen ihn eben nicht ſo gut wie ich.“ 
Ungefähr acht Tage ſpäter ſchritt der Pro⸗ 
feſſor über den Boulevard des Italiens, da ſah 
er einen Mann, der ihn an Jean erinnerte. 
Wären ſeine Gedanken nicht eben ausſchließlich 
mit Jean beſchäftigt geweſen, er hätte ihn in 
dem eleganten Dandy nicht wieder erkannt. 
Jeanette hatte Recht, er beſaß einen blonden, 
kleinen Schnurrbart, trug blaue Augengläſer und 
war nach der neueſten Mode gekleidet. Allein 
ſo raſch Etoile ſich auch gewendet, der ver⸗ 
meintliche Jean war ihm im Gewühle der 
Menſchen und Wagen doch entſchwunden. 
Am ſelben Abend kam noch Jeanette zu ihm 
und berichtete ihm, daß fie Jean abermals geſehen⸗ 
und verfolgt habe, und daß er in das Palais 
Thionville gegangen ſel. Obwohl fie über zwei 
Stunden vor dem Palais gewartet, habe ſie 
ihn doch nicht wieder herausgehen ſehen, wes⸗ 
halb ſie glaubte, daß er noch im Dienſte des 


Grafen ſtehe. 

Wieder begab ſich Etoile zu Cecile. 

„Liebe Comteſſe, ich komme, um meinen Rath zu 
wiede rholen. Verſuchen Sie es doch mit Liſt, 
ſchmeicheln Sie dem Vetter das Geheimniß ab, 
wenn wirklich eines obwaltet, machen Sie ihm 
Verſprechungen.“ 
„Niemals,“ rief ſie, „ſo wie ich Henri kenne, 
würde es auch nichts mehr nützen, überdies 
habe ich mich ernſtlich mit ihm entzweit und 
gänzlich von ihm getrennt. Ich habe ihm mein 
Haus verboten, ſo lange, bis ich ihn des Ver⸗ 
dachtes entbinden kann. Alle Beſitzungen Henris 
werde ich beſuchen, um überall ſo viel als 
möglich Nachforſchungen anzuſtellen. Es iſt 
ſchrecklich, wie mich die Unruhe martert! Schon 
um der Qualen willen, die er mich leiden läßt, 
haſſe ich ihn.“ 

Monate waren geſchwunden, Cecile kam 
nach längerer Abweſenheit wieder troſt⸗ und 
muthlos nach Paris zurück. 


„Ich konnte ihn nicht finden“, rief fie 
Etoile entgegen, der ſich nach ihr erkundigte. 

„Alſo noch immer nicht geheilt von Ihrem 
Wahne, mein armes Kind“. 

„Haben Sie Ihre Anſicht geändert, Herr 
Profeſſor ?“ 

„Es war allerdings ſeltſam von Ihrem 
Vetter, die Sache fo geheimnißvoll zu behan⸗ 
deln, das aber ſage ich Ihnen, daß Abensberg, 
ſelbſt wenn er damals noch am Leben geweſen 
ſein ſollte, ſchon längſt ſeinen Leiden erlegen 
iſt und in Frieden ruht. Ich beſchwöre Sie, 
ſuchen Sie ihn endlich zu vergeſſen. Laſſen Sie ſich 
nicht von einem Irrwahne zu Grunde richten. 
Armes Kind, wie ſehen Sie aus, ſo blaß, kaum 
noch ein Schatten von dem, was Sie waren.“ 

„Haben Sie Jeanette nicht mehr geſehen?“ 

„Jawohl, ich habe ſie ſogar in Dienſt ge⸗ 
nommen. Das leichtſinnige Mädchen hat das 
Geld, welches ſie von dem Grafen erhielt, voll⸗ 
ſtändig verjubelt. Eine Zeit lang ging es ihr 
recht ſchecht, ſie kam elend zu mir und bat mich 
um Hilfe. Ich nabm ſie eigentlich in Ihrem 
Intereſſe zu mir, ja ich gab ihr ſogar den Auf⸗ 
trag, zu jpioniren, ob Jean noch bei dem Grafen 
jet. Er iſt nicht mehr dort, denn ſie kam mit 
des Grafen Dienerichaft zuſammen, und dieſe 
wußte nichts von ihm.“ 


„Mein Vetter iſt ſchon lange nicht mehr in 
Paris.“ 

„Haben Sie Nachrichten von ihm?“ 

Nein.“ 


„Und was haben Sie jetzt vor, Cecile d“ 
„Ich will nach Zürich, um bei dem Bruder 
Jeans Erkundigungen einzuziehen, wo dieſer ſich 


aufhält.“ 

Die Reiſe Ceciles konnte nicht ſtattfinden, 
denn ſie wurde abermals krank. Wochenlang 
lag fie ſchwer leidend darnieder. 

„Werde ich ſterben?“ fragte ſie den Pro⸗ 
feſſor. 

„Ich hoffe, daß Sie uns erhalten bleiben.“ 
„Und ich wäre doch fo bereit zu ſterben; 
ach! wenn ich nur wüßte, wo Abensberg iſt!“ 

„Theuerſte Comteſſe, ſelbſt ich könnte die 
Geduld verlieren. Immer und immer wieder 
der Deutſche, haben Sie denn wirklich für 
nichts mehr Intereſſe als für ibn? Wahrhaftig, 
ich kann es Ihrem Vetter nicht verübeln, wenn 
er böſe wurde und im Zorn von Ihnen ſchied.“ 


„Ach! erinnern Sie mich nicht an den 
Abſchied von Henri. Wenn Sie ihn ge⸗ 
ſeben hätten! Erſt verſuchte er es mit 
Bitten, er kniete vor mir nieder und weinte 
und flehte wie ein Kind um meine Ein⸗ 
willigung zur Heirath. Ich ſagte ihm, daß ich 
außer Stande jet, mich ohne Liebe zu ver⸗ 
mählen. In ſeinem maßloſen Eigendünkel aber 
glaubte er mich zur Liebe zwingen zu können. 
Vielleicht verlangt er auch mein Herz garnicht, 
wenn er nur im Beſitz meiner Perſon iſt. Und 
dann, als ich ſtandhaft blieb, da brauſte er auf, 
ſtampfte mit dem Fuße und fluchte über Abens⸗ 
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berg, daß ich mir die Ohren zuhalten mußte. 
Es war eine abſcheuliche Scene.“ 

„Sie haben Henri auf das Aeußerſte gereizt, 
bedenken Sie doch, daß Sie ſeit Ihrer Kindheit 
ſeine Verlobte waren, daß er Sie wirklich liebte 
und Ihnen treu blieb. Da kommt der Deutſche 
und Sie werfen alle Verſprechungen, alle Treue 
über Bord. Sie widmen ſich nur mehr 
dem Hauptmann, und das ſoll der Bräuti⸗ 
gam ſo ruhig mit anſehen? Zum guten Schluß 
löſen Sie noch Ihr Verlöbniß. Liebe Komteſſe, 
wenn Sie ſich doch nur in die Lage Henris 
hineindenken wollten.“ i 

„Wenn mein Geliebter mir zeigen würde, 
daß ſeine Neigung nicht mehr mir allein gehört, 
um keine Welt würde ich mich ihm aufdrängen 


wollen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Braunkohle in Sibirien. Am 
Ufer des Jeniſſei, 30 Werſt von Krasnojarsk 
(Centralſibirien) beim Dorfe Kuwakowo, ſind 
koloſſale Lager von Braunkohle gefunden 
worden; die Vorräthe allein der oberen Schicht 
werden auf 800 Mill. Pud taxirt, ſo daß 
dieſe Kohlenlager, wenn die Kohle ſelbſt auch 
nicht erſter Qualität iſt, doch einen hohen 
Werth repräſentiren. 

— Buffallo Bill als Staatsober⸗ 
haupt. ie man aus Omaha, Nebr., 
meldet, hält der „achtbare William A. Cody, 
dieſſeits wie jenſeits des Oceans beſſer be⸗ 
kannt unter dem Namen „Buffallo Bill“, zur 
Zeit auf ſeiner Plantage in North Platte 
gaſtfreundliches Haus und bewirthet Nachbarn 
und Bekannte aufs beſte. Die Urſache dieſer 
Freundſchaftsbezeugungen liegt in dem Ehr⸗ 
geiz „Buffallo Bills“. Er iſt nämlich Can⸗ 
didat für die nächſtjährige Gouverneurs⸗ 
Nomination auf republikaniſcher Seite und 
ſucht daher möglichſt viel Freunde zu ge⸗ 
winnen. Es iſt nicht unmöglich, meint die 
„Remy. H. Ztg.“, daß der Beſitzer der „Wild 
Weſt Show“ mit ſeiner Bewerbung erfolg⸗ 
reich und demnächſt Oberhaupt des Staates 
Nebraska ſein wird. 

— Eine Reihe wendiſcher Sprich⸗ 
wörter, die er ſelbſt geſammelt hat, veröffent⸗ 
licht Rektor Müſchner im „Bär“. Hier eine 
Ausleſe: „Gott läßt eher mit ſich reden, denn 
ein König.“ — „Verlieren betrübt mehr, als 
Haben erfreut.“ — „Dank iſt oft theurer als 
Hilfe.“ — „Ein Hund fürchtet den Stock 
mehr, denn den Mann.“ — „Kaufe mit den 
Augen und nicht mit den Ohren!“ — „Je 
kleiner das Dorf, deſto mehr Zänker.“ — 
„Die Gänſe auf dem Hofe wollen in den 


Garten; die Gänſe im Garten wollen auf 


den Hof. 

Poſtſchalter. Bauer (einen 
Brief vorzeigend): „Herr Sikketär, ick möcht 
gern'ne Marke förr düſen Breif hewwen.“ 
— Schalterbeamter: „Hier — koſtet zehn 
Pfennig.“ — Bauer: „Nä, Herr Sikketär, 
ick möch'ne andere hewwen, ſo von den 
brunen (braunen).“ Schalterbeamter: 
„Aber Mann, mit einer Dreipfennigmarke 
können Sie doch den Brief nicht frankiren!“ — 
— Bauer (ſich hinterm Ohr kratzend) ' „Ya, 
Herr Sikketär, dei roden Marken ſin mi man 
tau düer (zu theuer)!“ 
Omladina. Das ſlaviſche Wort 
„Omladina“ iſt ſeit einiger Zeit in Jeder⸗ 
manns Munde. Das Wort iſt nicht 
böhmiſchen Urſprungs; denn in Böhmen 
kommt es zuerſt etwa 1859 oder 1860 vor. 
Die „Omladina“ (Jugend), Wort und Sache, 
ſtammt aus Serbien. Omladina nannte ſich 
zuerſt ein von ſerbiſchen Studenten vor dem 
Jahre 1848 in Preßburg gegründeter lite⸗ 
rariſcher Verein. Allmählig ging die Be⸗ 
zeichnung auf die ſerbiſche Studentenſchaft 
überhaupt über. Bereits in der zweiten 
Hälfte der ſechziger Jahre findet ſich die Be⸗ 
zeichnung in ſüdſlaviſchen Blättern und exiſtirte 
wenigſtens ſchon rudimentär ein ſüdſlaviſcher 
Jugendbund, der ſich die Befreiung Serbiens 
vom Türkenjoch zum Ziel geſetzt hatte. 
Garaſchanin galt für einen der Stifter der 
„Omladina“. Als Fürft Michael Obrenowitſch 
im Park von Topſchider ermordet wurde, 
beſchuldigte man vielfach die „Omladina“, 
dabei die Hand im Spiele gehabt zu haben; 
es wurden in Folge deſſen ſtrenge Maßregeln 
gegen die Omladiniſten ergriffen. In den 
ſechziger Jahren beklagte man ſich in Ungarn 
vielfach über das Treiben der Omladiniſten 
im Banat und in der Bacska, welche die 
Konſtituirung der ungariſchen Krone nach dem 
Ausgleich aufs heftigſte bekämpfen, bis die 
Regierung energiſch gegen die Agitatoren 
einſchritt. 

— Gemeinſinn in Chicago. Im 
abgelaufenen Jahre iſt in Chicago für ge⸗ 
meinnützige Zwecke, insbeſondere auch für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, ein Geſammtbetrag 
von über 2,800,000 Dollars von wohlthätigen 
Privatleuten geſpendet worden. An der 
Spitze der Geber ſteht Marſchall Field, der 
dem „Cloumbian⸗Muſeum“ eine Million 
Dollars ſchenkte. Frau Henry Field wandte 
dem Kunſt⸗Inſtitut 300,000, M. A. Ryerton 
der Chicagoer Univerſität 100,000 G. M. 
Pullmann dem Columbian⸗Muſeum 100,000 
Frau G. H. Whitney dem „Hering Medical 


College“ ebenſoſoviel, Potter Palmer dem 
„Woman's Building“ 200,000. H. N. 
Higinbotham und L. Z. Leiter dem Colum⸗ 
bian = Mufeum 100,000, Roſa Nothſchild 
verſchiedenen Stiftungen 50,000 Dollars zu. 
Die weiteren Spenden in Beträgen von 75 
bis 5000 Dollars ſind theils den genannten, 
theils anderweitigen, u. A. auch theologiſchen 
Anſtalten zugefloſſen. 

— Ein nachahmungswerthes 
Beiſpiel wurde jüngſt von dem in New⸗ 
Vork anſäſſigen ſchottiſchen Millionair Car⸗ 
nögie gegeben. Er benachrichtigte den 
Armenvorſtand von Pittsburg, daß er vom 
1. Januar bis zum 1. März 1894 täglich 
5000 Dollars zur Vertheilung an Arme 
dieſem zur Verfügung ſtellte. Außerdem aber 
hat der menſchenfreundliche Nabob bekannt 
gegeben, daß auf ſeinen Eiſenwerken in 
Pennſylvanien während des ganzen Winters 
hindurch ununterbrochen gearbeitet werden 
würde, um ſeinen Angeſtellten einen dauern⸗ 
den Verdienſt zu ermöglichen. Dieſe letztere 
Beſtimmung allein bedeutet für Carnegie 
einen Verluſt von mehr als 100,000 Dollars, 
welche, zugefügt zu der Gabe für die Armen 
Pittsburgs, ein Geſammtopfer von 400,000 
Dollars ergeben. 

— Eine blödſinnige Wette hat 
dieſer Tage in Sheffield ein Menſchenleben 
gekoſtt. Ein Mann Namens Thomas 
Scrivener prahlte in einer dortigen Schänke 
ſeinem Mittrinker Tomlinſon gegenüber da⸗ 
mit, daß er im Verlauf einer Stunde 
ein Dutzend Glas Bier trinken könne, wenn 
Tomlinſon ſie bezahlen wolle. Tomlinſon 
willigte ein und Serivener machte ſich ſogleich 
an die „Aufgabe.“ In einer halben Stunde 
hatte der Unſinnige wirklich neun Glas ver⸗ 
tilgt. Dann rief er plötzlich aus: „Ich habe 
genug“ und fiel anſcheinend ſinnlos betrunken 
zu Boden. Er wurde in ſeine Wohnung 
geſchafft, wo es ſich zeigte, daß er tobt war. 
— Zu bemerken iſt hierbei, daß das engliſche 
Bier mehr Alkohol enthält, als das deutſche 
und daher bedeutend ſtärker wirkt. 
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